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SvviyQaya de ov näv%u aiX öoa iSixQtva. 

Dio Catt. 



Fast anderthalb Jahrhunderte waren seil dem Tode Alexanders des Grossen verflossen, 
und noch schützte der Name des grossen Ahnherrn gleich einein Schilde den Thron seiner 

Hauptquelle filr diese Periode war Poljbius, der selbst in der lückenhaften Gestalt, in welcher sein üueb 
auf uns gekommen ist, als der zuverlässigste Gewährsmann angesehen werden darf, da er nicht nur als Zeitgenosse 
Vieles selbst gesehen, sondern aoeh das Nichlerlebte aus dem Mundo der gewichtigsten Zeugen vernehmen, end- 
lich durch sein Verhältnis* au AemiUus Paulus und ti> dessen Söhnen, dem Sciplo Aemllianus und dem Fabius 
Maximus, auch Uber die leitenden Grundsätze des römischen Senat* die grandlicbstc Uclehruug erhalten konnte. 
Ohnedem musste ihn die Tendenz seines Hochs auf eine gründliche Untersuchung der tiefer liegeuden Ursachen 
der Zeitverhlltnisse hindrängen. Seine Bewunderung der römischen Republick macht ihn keinesweges blind gegen 
die arglistig« Slaalskunst der Römer. XXI. 9. 5; XXV. 0.4. XXX. 18. 7; Nilsch Polybiut S. 83—108. Gtsrhicht- 
tkreiber der KÖrter S. «6-70. Dem Poljblus folgt ala trener Führer Liviu* XLt-XLV., wiewohl keines- 
weges so atusebiiesseud, dass er nicht andere Gewährsmänner neben ihm angefahrt bitte, wie den Cato, Rulilius. 
Claudius, Valerias Anlias. XLI. 37. XLII. 7. 8. 11. 21. XLIV. 13. 16. XLV. 25. 40. 14; Lachmann de fonlibus 
bistoriarum T. LItü Comm. alt. p. 68 sqq. Offenbar hat Livius die Begebenheiten dieser Periode mit beson- 
derer Gründlichkeit und Unheil dargestellt, well er im Wesentlichen aus Polvbiut geschöpft bat, ohne die andern 
Quellen tu Übersehen. Ihm steht am nächsten Plotarch V. Aem. Pauli, der , wenn auch ebenfalls auf Polyblu» 
gest6lxt, doch keinesweges nur »on ihm abhängt. Daher er denselben corrigiert; denu er halte noch die Berichte 
von xwei Augenteugen ror sich, de* Scipio Näsika, der einen aehr wesentlichen Antbcll an den Erfolgen des 
AemiUus Paulus hatte, und eine Schrift Aber diesen Feldtug in Form eines Briefes, vielleicht an den König 
Eumeiios, «buebsst hatte; und den Posidonius, der in dem Gefolge de* Königs Perseus ebenfalls Uber diesen 
Krieg geschrieben hatte. Derselbe ist nicht mit dem Philosophen Posidonius tu verwechseln, von welchem er 
durch oben diesen Beinamen unterschieden wird. Heeren de fonlt. PtuU p. 128—130. Plut. V. Aem. S. c. 15. 
16. 30. Dieser sorgfältigen Benutzung von verschiedenartigen Quellon und dem genauen Abwägen der Autoritäten 
entspricht deuu auch die Darstellung, welche ebenso in das Einzelne cingeheud als lichtvoll ist, wenn ihm auch 
die höhern politischen Gesichtspunkte abgehen. Diodorus Siculus in den Fragmenten des XXX und XXXI Buches 
eolbilt schätzbare Notizen S. Vol. IX. p. 410—424; Vol. X. p. 11-14. Ed. Bip. u. Eicerpll. Vatt. Ed. Diudorf 
p. 80—86. und mehrere Nachrichten, aus denen hervorgeht, dass auch er vorzüglich aus Polyblus geschöpft hat. 
wie er umgekehrt wieder von Appian benutzt Ist; S. Macedon. Ed. Parislu. MDCCCXL. p. 165-171. Offenbar 
beruhen seine Angaben, die zuweilen sehr ins Einzelne eingehen, auf einer gemeinsamen Quelle mit Diodor, 
nod nur aus einzelnen Worten mag man schlics>eu , dass er nicht die ursprüngliche , solidem die abgeleitete 
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Nachfolger. In der Seele der Herrscher lebten die Gedanken fori, welche den Grund zu 
der Mach! des Makedonischen Reiches gelegl, und das Volk, mit unerschöpfter Kraft und 
slark durch seine Wehrhafligkcit . war slels bereit den kühnen Plauen seiner Führer 
seinen Arm zu leihen. So erhob sich Makedonien wie eine stolze Felsenburg über 
dem getheilten und zerissenen Griechenland, und die aus den Trümmern des Persischen 
Reiches hervorgegangenen Staaten, wenn auch nicht mehr den Makedonischen Fürsten 
unlcrlhan, ja aus Eifersucht oft in feindlicher Berührung, konnten sich dennoch dem Ein- 
fluss des kriegerischen Volkes nicht entziehen, dessen Thalkraft die neuen Verhältnisse im 
Osten gegründet hatte und dessen Kühnheit jeden Augenblick die engen Grenzen des allen 
Reiches wieder überschreiten konnten. Indessen, wenn den östlichen Staaten gegenüber 
Makedonien, auf Griechenland gestützt, seine hohe Stellung unverändert behauptete und 
Griechische Sprache und Sitten, von politischer Macht gelragen, iu immer weiterem Umfang 
in Asien sich verbreiteten, so war dagegen der Zustand des Westens von Europa ein wesent- 
lich verschiedener geworden. Der Kampf widerstreitender Kräfte, welcher diesen Theil 
Europa's bisher von dem Osten entfernt gehalten und von jeder nähern Theilnahme an 
den Hellenisch-asiatischen Verhältnissen verhindert hatte, war seit kurzer Zeit entschieden 
worden. Kelten und Iberer, Numidier und Karthager, die italischen Völker insgesammt 
waren dem eisernen Arm der Römer unterlegen. Wenn im Osten aus dem grossen Perser- 
reich eine Anzahl selbständiger Staaten hervorgegangen waren, 60 halle Rom die Völker 
des Westens , wo nirhl unterworfen , doch seinen Zwecken dienstbar gemacht. Dadurch 
war sein Blick wie der Schauplatz seiner Thaten erweitert worden; die Schranken waren 

Quelle benutzt bat. Auch IMo Cattiut in den wenigen Angaben, die wir bei ihm le»en, bat wohl nur den Po- 
Ijbiut *©r Augen gehabt, p. 75—78. Kd. Belker, wenn aurh eine Angabe wenigsten*, Uber die Rhodier riel- 
leicbl ändert woher entlehnt i»t. In gedrängter l ebersUbl aber roll bedeutenden Auslassungen linden »ich die 
Uaupllicgebenbeilen des Kriegs gegen Pcrecus bei Zonarat Annal. IX. t. 22— 24 zusammengestellt, der wahr- 
scheinlich aurh hier im Weientlirhru dem Dio Cas-nius gefolgt ist. Von den römischen Schriftstellern kommt 
ausser Urin* besonders Valerius Maiimw in Betracht, der In seiner Anecdoleu-Sammlong manches, wenigsten» 
nirhl in dieser Form »on Andern Berichtete enthalt, welches für die Ucarthetlang der Charaktere nicht Oboe 
Werth ist. I. *. 3; I. 5. 3; 18.1; II. i. 1; II. 7. 14; IV. 3. 8; V. 1. 1; V. 1. 8; II. 10. 3; IV. 9. 9. 
Die kurzen Angaben bei Vellejos I. 0. Horns II. I. 2; Aurelius Victor de viris III. c. 56; Oroaius IV. 20; Ku- 
Iropius IV. 1. 7. fügen keine neuen Tbatsarben bin», wahrend die gelegenUlcben Abführungen bei Cicero als 
die trtheile eines so hellsehenden Manne» immer von Werth sind und tur Bestätigung des von anderer Seil« 
her Berichteten dienen. 8. Onona. Tull. p. 16. 17. 
<) Zonaras IX. r. 23. p. 270. Ed. Pind. 

ö f.1, oiV It'fati; ft'fa i* rwr«r «.»n/r© «/«yo»^,»« ««. Tor yfii?«n),OT r? S6i n mi i» fityOu r»'; ifxi< 
«In*.» #.-t.;j)i.«r. Idem I. 1. otrui o //»i«»is- 6 91 /uftxt. flvaMur ai X wr ytyorirm, tat nolw /•ir tör Wnnw, 
CTiU/i« S> Sfvlitir Tor Alii/arSfor m. t. i. 

Florus L. II. e. 12; fortissimum populum rerordatio »uac nobitilalis agilabal. Justin. VII. armit, 
veluti eolidiano exercilio indurali gloria beUieae laudi» finilimo« terrebanl. rfr. ProperUus Elegg. IV. 10. 
Te. Pcrseu, proavi simulaatem pecius AcbilUs. quique tue» proavo fregil Achiile domo». Denn wie Alexan- 
der, so ballen auch die übrigen makedonischen Könige ihr Geschlecht von Achilles abgeleitet. Heyne ad 
Virg. Aen. VI. 8*0. 
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gefallen, welche die beiden Pole politischer Slrcbekraft auseinanderhielten; und ein Zu- 
sammenstoss der feindseligen Elemente war unvermeidlich geworden. So war unmittelbar 
auf die Resiegung der Karlhager der Krieg gegen die Könige von Makedonien und Syrien 
gefolgt, beide nolhwcndige Ergebnisse des punischen, von demselben Feind erregt und 
für die Behauptung des Errungenen geführt. Hatte aber die Abwehr gegen die endlose 
Thäligkeit des Erbfeindes die ersten Unternehmungen geleitet und die Macht der Verhält- 
nisse den Römern die WafTcn aufgedrungen, so wurde dem klaren Blicke des Römischen 
Senates die Bedeutung des neuen Kampfes bald offenbar; er sah darin das Vorspiel der 
künftigen Ereignisse und erkannte in dem Rufe des Schicksals die Notwendigkeit, 
entweder das Begonnene zu Ende zu fuhren oder auf alle weitere Entwicklung zu ver- 
zichten. Denn noch schwankte das Zunglein in der Wage und noch war zweifelhaft der 
endliche Erfolg. Römischer und Makedonischer Einfluss bekämpften sieb unaufhörlich in 
Griechenland, Vorderasien, Syrien und Aegypten; schon wurden die Völker des Nordens 
in den Streit gezogen und nur die Entscheidung der Waffen konnte die Frage lösen, ob 
der Hellenismus ungestört in Ost und West den Gang seiner Entwicklung verfolgen, oder 
mit all' den Schöpfungen seiner Kunst und Wissenschaft den Zwecken des römischen 
Weltreichs dienstbar, eine neue Ordnung der Dinge begründen sollte. Von solchen Zwei- 
feln und Gedanken, von Furcht und Hoffnung waren die Gemüther der Menschen und 
Völker erfüllt, als Perseus der Sohn Philipps den Makedonischen Thron bestieg. (Im Jabr 
179 vor Christi.) Die Verhältnisse der Staaten, die mit getbeilten Empfindungen jeder 
Möglichkeit einer Umgestaltung der gegenwärtigen Verhältnisse entgegensahen, waren damals 
in folgender Art gestaltet. 

Die früheste Schöpfung Alexanders, das Reich der Ptolemäer in Aegypten, wie es 
durch die Gunst seiner Lage und durch die Tugenden seiner ersten Herrscher einen 
beispiellosen Aufschwung genommen und nicht nur Hauptsilz des Handels in den drei 
Welttheilen, Europa, Asien und Afrika, sondern auch Freistätte der Künste und Wissen- 
schaften geworden war, eilte nach einer glänzenden Periode von "mehr als einem Jahr- 
hundert um so rascher der Auflösung entgegen, als bei der Zerrüttung in den häuslichen 
Verhältnissen und den Lastern des entarteten Königshauses auch die letzte Stütze einer 
despotischen Gewalt, die kriegerische Tapferkeit, verloren gieng. Eine Macht, auf ein 
Söldnerheer gegründet, ein Volk, in Ausgelassenheit und l'cppigkcit versunken, ohne Liebe 
zu seinen Herrschern, in denen es nur die Dränger und Treiber wechseln sah, konnte 
selbst bei dem unerschöpflichen Reicbthum dieses Landes für die Länge sich nicht be- 
haupten. Wie aber die Ptolemäer selbst auf der Höhe ihrer Macht die Bedeutung der 
Römischen Waffen in dem Kriege mit Pyrrhus anerkannt und nach Abwendung der drohen- 
den Gefahr den Siegern ihren Glückwunsch dargebracht, sie mit Geschenken geehrt und 
eine Uebereinkunfl mit ihnen abgeschlossen halten, so waren sie auch die ersten, welche 
Hülfe bei den feberwindern Hannibals gesucht , ja sich unter die Vormundschaft der 
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stolzen Bepublik gestellt und mit Aufopferung ihrer Unabhängigkeit für die Fortdauer einer 
zweifelhaften Herrschaft zweideutigen Schulz erkauft hatten. ') 

Das Syrische Reich, das den grössten Theil der den Persern unterworfenen Provinzen, 
zuert alle Länder zwischen dem Euphrat, Indus und Oxus, bald auch Armenien, Kappa- 
dokien, Paphlagonien , Syrien und Phönikicn, zeitweise auch Vorderasien in sich begriff, 
hatte nur durch die ausgezeichnete Herrscherkraft kriegerischer Fürsten eine Zeitlang zu- 
sammengehalten werden können. Die Ursachen der Auflösung lagen in der Verschieden- 
heit der Völkerschaften, die in ihrem Wesen sich fremd und feind, ganz verschiedene 
Richtungen verfolgten. Während im Norden und Osten eine Provinz nach der andern, 
Baclrien, Parthien, Hyrkanien, Paphlagonien und Kappadokien losgerissen wurden, oder 
unter eignen Fürsten sich für unabhängig erklärten, im Westen die Fürsten von Pergaiuus 
als drohende Nebenbuhler den Selcukiden entgegentraten, ist am verderblichsten geworden, 
dass durch Verlegung des Herrschersitzcs nach Syrien die Könige in die Streitigkeiten 
der westeuropäischen Staaten verwickelt wurden. Als Antiochus der Grosse seine Hände 
auch nach Europa ausstrecken wollte, trat ihm die eifersüchtige Politik der Römer in den 
Weg; und während er als Werkzeug der Rache Hannibals Griechenland die Freiheit 
bringen wollte, hat die entscheidende Schlacht bei Magnesia am Sipylus seinen ehrgeizigen 
Entwürfen durch den Verlust Vorderasiens ein Ziel gesetzt. Das Zurückdrängen seiner 
Macht hinter den Taurus war noch das geringste Uebel, das er erfuhr. Dadurch, dass er 
den Römern auf viele Jahre zinspflichtig geworden ist, dass seine Söhne als Geissein 
während ihrer Jugend in Rom zurückgehallen, fremde Grundsätze, Sitten uud Meinungen 
angenommen, wurde der Römische Einfluss für die Zukunft fest begründet. Der mächtige 
Gebieter in Oberasien wurde Römischer Vasall. 2 ) 

') nio Cassios Fragmeola Ed. Bekkcr p. 45. Zonaras VIII. 6. p. lä«. Ed. Pind. Livius Epit. XIV. 
Cum Ptolemaeo rege Aegyptl socletas juneta etl. Val. Mav IV. 3. 0. Kntropias II. 9. Dioo. 
Italic. Fragm. Mai Nora Script!. Collectio II. p. 523. PtolemSu», dessen Halbschwester Aullgone 
mil dorn Pyrrhns verheiralhet war, wurde ohne Zweifel nicht weniger durch die Furcht vor dem 
xirOckkehrenden Pyrrhus und den wei lauschenden Planen leiner Politik als durch die wachsende Macht 
der Römer zu diesem Schritte veranlasst. — Justin. XXX. 4. flu. raortc regia, suppllcio roeretriruoi 
velut expiaU regni iofamia, legatos Aleiandrini ad Romanos miicrc, oranles ul tutclam pupllll sueeipereat 
tuerenturque regnum Acgypti, qaod jam Phillippum et Antiochom facta inier se paclione divlslsso dicebant. 
l'iitcr den Gesandten, welcho damals nach Aegypten abgeschickt wurden, befand sich Marens Aemilius 
l.epidus Li». XXXI. 3. Polybius XVI. 44. prineeps senatas und Ponlilet maximal Polyb. XXIII. 1. Und 
dieser wird eigentlich Vormund des Plolemaaos genanui. Tacil. Aiinal. lt. 67. Val. Mai. VI. 6. I. wie 
er denn auch sonst überall xu Ralhe getogen wurde. Polyb. XXVIII. 1. 9. 

J ) Polyb. V. 106. 5. JjSi, nä>rt ( * r l« roit tr IraUa amxoi; äat-Otnttr. Livius XXII. fl. Apollonias — 

regem exeosavit, qaod Stipendium serlns quoad diem praeatarcl — pol er« regem ul quae cum patre suo 
societas et amicilia fuissel. ea »eciun renovarelar, imperaretque sibi populns Romanus, quae bono fidelique 
socio re R i einen! imperanda. Dieser Antiochus En.wj;, von Polybius spotlwciic ht tft arit genannt, war 
nicht sowohl ein Tyrann, wie ihn die jüdischen Schriftsteller schildern, sondern ein Narr. Polyb. XXVI. 7. 
Diodor. XXXI. Vot. X. p. 16 — 18. Ed. Dip. Lirius XLI. 20. Dass aber die Rdmer, um ihn auf den Thron 
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Mit dem Sinken der Macht der Scleukiden hatten in Vorderasien neue Staaten sich 
gebildet, oder mehr befestigt. Und Ponlus und Paphlagonien , welche an der NordkQste 
Kleinasiens von Amaslris bis Trapezunt sich erstreckten , hatten schon in den Zeiten der 
Perser eigne Staaten unter abhängigen Forsten gebildet, und unter den Nachfolgern 
Alexanders um so leichter sich behauptet, als der ältere Mithridales mit dem mächtigen 
Anliochus verschwägert war. Wiewohl nun diese Länder durch ihre Entlegenheit und 
den Schulz ihrer Gebirge dem Bereich der Römischen Staatskunst völlig entzogen schienen, 
so fahrten dennoch Streitigkeiten mit den Königen von Pergamus die Einmischung der 
Römer herbei, deren Entscheidung sich Pharnakes unterwarf. Schon früher halte das 
gleiche Schicksal den Ariarathcs, den König von Kappadokien, ereilt, der, dem König 
Anliochus von Syrien verbündet, den Zorn der siegreichen Römer durch Zahlung einer 
Kriegssteuer versöhnen musste. Seitdem halle er die Schlichtung seiner Streitigkeilen ganz 
den Römern anhcimgestcllt und den Göltern Dankopfer dargebracht, weil jene das Bündniss 
mit ihm erneuert hallen. Späterhin hat er seinen unerwachsenen Sohn nach Rom gesendet, 
damit er sich schon in der Jugend an Römische Sitten gewöhnen möchte, und hat ihn 
desshalb der Fürsorge der römischen Republik empfohlen. ') 

Prusias, der König von Bithynien, des fruchtbaren Küstenlandes von der Propontis bis 
nach Paphlagonien, war derjenige unter den Forsten Asiens, der sich am geflissentlichsten 
vor der Macht der Römer beugte. Der vorübergehende Schulz, den er dem Hannibal 
gewährte, und sein verwandtschaftliches Verbältniss zu Philipp von Makedonien waren nur 
die Ursache einer tiefern Dcmülhigung. Keiner hat durch grössere Niederträchtigkeit die 
Gunst der Römer zu erkaufen gesucht, und sein knechtisches Benehmen war diesen selbst 
ein Spott. a ) Dagegen konnte Attalus, der König von Pergamus, das Verdienst ansprechen, 
den Römern recht eigentlich den Weg nach dem Orient gebahnt zu haben. Seine Kriege 
gegen Philipp und Aotiochus machten ihn zum natürlichen Bundesgenossen der Fremdlinge, 
welche kamen, seine Feinde zu bekämpfen; und nicht mit weniger Beflissenheit hat sein 
Sohn Eumenes die Freundschaft mit den Römern unterhallen, und dafür ganz Asien dies- 
seits des Taurus von denselben als Lohn erhalten, 3 ) mit alleiniger Ausnahme von Lykien 
und Carien , die den Rbodicrn zugefallen waren. Denn diese, als ein kluges Kaufmanns- 
volk, das den Zwischenhandel im ganzen Mitlelmeer au sich gerissen, hatten schon seit 

zu erheben, die Ermordung seine* Vorgingen begünstigt bitten , wie FUtbc behauptet Gesch. von Make- 
donien II. 57V. ist eine durch Mehls begründete Vcnnutbong. 
>} Vgl. Uber die frühere Geschichte von Paphlagonien, Kappadokien and Pom» Diodor. XXXI. p. SO— 26. 
Vol. X. Ed. Dip. Appian Mitbridalira r. 8. Ueber Pharnakes Polyb III. 3. ß; XXIV. 10. 1; XXV. 2, 4 
n. «; XXVI. «. Ueber Ariaratbes, Vater und Sohn, XXII. 24. 7; XXXI. 1* u. 15; XXXII. 3. Livius 

XLII. 1». 

* Prasias 8. Poljbin» XXX. 16. XLXVII. 2. Liv. XLV. 44. 

3 ) Attalas war schon mit den Aetolern und Römern gegen Philipp verbündet l.iv. XXVI. 2t. im Jahr 211 
vor Chr. Polyb. XXI 8. I; 14. 6; XXII. 7. 7. 
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mehr als 140 Jahren rail den Römern in freundschaftlicher Beziehung gestanden, ohne 
je ein Bündnis» mit ihnen einzugehen. Ihre Flotte hatte einen wesentlichen Autheil gehabt 
an den Erfolgen zur See gegen Philipp und gegen Antiocbus und die Dankbarkeit der 
Römer hatte reichlich sie belohnt. Aber sie wollten sich die Freiheit bewahren, mit allen 
Staaten im Verkehr zu stehen und gegen Niemand besonders sich verpflichten. Den Bund 
mit den Römern suchten sie erst dann, als sie durch ihr Schwanken das Anrecht verloren 
hatten, derselben zu begehren. ') 

Die zahlreichen Stämme Thrakiens, welche Herodot nächst den Indern das grösste 
Volk der Erde nennt, wenn schon vom Skardischen Gebirge bis zum Pontus uud von der 
Donau bis zum ägäischen Meere, Qber eine Strecke von 4000 Quadratmcilcn ausgebreitet, 
haben nie grossen Einfluss auf die Verhältnisse der Nachbarstaaten ausgeübt. Während 
das Küstenland und namentlich der Thrakischc Chersoncs, lange der Gegenstand des Streites 
zwischen den Königen von Makedonien und den Beherrschern Asiens, griechische Bewohner, 
Sprache und Sitten erhalten hatte, blieb das Binnenland in angestammter Rohheit, weiche • 
die uralte Sage vom thrakischen Musendienst ziemlich zweifelhaft erscheinen lässt. Sie 
hatten die Freiheit der Wildniss und die Kriegswiilh der Barbaren und waren mehr zum 
Raube und zur Zerstörung als zu Eroberungen geschickt. Pcrseus hatte sich mehrere . 
Völker unterworfen, andere sich zu Bundesgenossen gewonnen. Die Thrakischen Hilfs- 
völker, welche in seinem Heere dienten, warcu der Schrecken der römischen Reiterei. 
Aber auch die römische Staatskunst halte sich zu den Barbaren den Weg gebahnt. Thra- 
kische Gesandten waren in Rom erschienen, um dort die Vermitlelung in innere Streitig- 
keiten zu begehren und Abrupolis, ein Thrakischer Fürst, Freund und Bundesgenosse der 
Römer, verlor im Kampfe gegen Perseus Thron und Leben. 2 ) 

Endlich hatte sich auch das zertretene und gemisshandclte Griechenland der mächtigen 
Roma in die Arme geworfen. Was blieb dem ohnmächtigen Volke anders übrig? Halte 
es doch von seinen vermeinten Beschützern das Aergste erdulden müssen. Wenn je , so 
hat Griechenland nach dem Verlust seiner Unabhängigkeit erfahren, welche reiche Quelle 
von Uebeln die Fremdherrschaft in ihrem Schoossc trägt. Seil den zwei Jahrhunderten, 
seit welchen sich die Macht Makedoniens bemerkbar machte, war in demselben Grad, als 
die griechische Kunst und Wissenschaft in allen Ländern die glänzendsten Triumpfe feierte, 
das innere Verderben immer tiefer in das Mark der Staaten eingedrungen. Die schlaue 

') Ueber die RhOlller 8» Polyb. XXX. 5. 6. out» yd( t,r Ttfayuattmy jo 7toiittv.ua i» 'Po3tur, üf OftSor Itt) 
TfTraqämmi rrjoj toi* fxatov anmntnpnit a 3r h aot 'P<*fiol<w ri3r irtt^armtärur xa't malKot&r If/uir ein tnt- 



*'/ Livlui XLII. 13. 19. 40. 51. Orpbeut PoeUran Graecornm antiqoiisitntM auclore Georgio, ilenrico Kode 
Goellingac 184*. 4. Derselbe Ge*eb. der Heileo Dlthtkuntl 1. S. «1. Diejenigen . welche des Vaterland 
det Orpbeut nach Picria «erlegen, haben damit aurh die Frage über die Abdämmung der Makedunicr 
enltchieden. Poljb. Eicerpta Ha). S. n. C. «-ib. XXII. 1. p. 413. 
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Staatskunst des Philippus, die Herrscherplane Alexanders, die Thronstreitigkeiten der 
Diadocben, des Antipater, Krateras, Kassander, Polysperchon. Demetrius Poliorkeles, sowie 
aller Forsten seines Hauses, hatten unsägliches Elend Ober das unglückliche Land gebracht. 
Nie haben die Griechen Aergeres erduldet, als seitdem die Phrase der Befreiung 
Griechenlands in die Sprache der Diplomaten aufgenommen war. Die letzte Kraft des 
Volkes gieng in dem Streite der Partbeien unter. Was konnte in diesem Todeskampfe 
die Gründung des Achaischen Bundes frommen? Er hat im Gegentheil eine grosse Schuld 
auf Bich geladen, indem er das hoebsinnige Streben des letzten spartanischen Helden ver- 
eitelt bat. Und selbst dieser Triumph ward nur durch neue DemOthigungen von Makedonien 
erkauft. — Eine Eidsgenossenschaft nach den Tbeorieen der StaalskOnstler von absoluter 
Gleichheit aufgebaut, von philosophischen Schwärmern mit Jubel aufgenommen, von Vor- 
stehern ohne Muth und Kraft durch die Klippen der Verhältnisse geleitet, die noch oben- 
drein unter der Aegide eines kriegerischen Fürsten Schutz suchen musste, konnte keine 
Gewähr für ein kräftiges Gedeihen geben. ') Das vorsichtige und schüchterne Gebahren 
seiner Staatsmänner war um so thörichler, als die rohe Gewalttätigkeit der gleichzeitig 
sich erhebenden Aetoler jeder Berechnung spottete. Dieses wilde Räubervolk, das durch 
seine lange Verzichtleistung auf hellenische Bildung, wenigstens rohe Kraft sich aufgespart, 
der Schrecken und die Geisscl aller Nachbarstaaten, hatten, um den ungleichen Kampf 
gegen Makedonien fortzusetzen, schon im zweiten punischen Kriege sich mit Rom verbün- 
det *) und ihre Unternehmungen in Griechenland kräftig unterstützt. Wohl wurde nun 
der Makedonische Einfloss gebrochen, aber durch das Zauberwort der Freiheit Griechen- 
lands, wodurch Flamininus die Versammlung auf dem Isthmus überraschte, wurden die 
Wunden nicht geheilt, an denen sich das todesmüde Volk langsam verzehrte. Es ist das 
traurige Loos gesunkener Völker, dass mit dem wachsenden Gefühl der Schwäche die 
kecken Jugendträume wieder in die Erinnerung treten. So jagen sie einem unerreichbaren 
Ideale nach und verlieren den Boden der Wirkliebkeil, der noch für lange Zeit Sicherheil 
versprach. So in innerer Auflösung begriffen, entkräftet und erschöpft, und dennoch nicht 
hoffnungslos, schwankte Griechenland zwischen roher Zwingherrschaft, dem überwiegenden 
Einfluss des Reichthums und zügellosen Pöbelregiment 3 ) bin und her, unfähig einen Herrn, 
noch weniger die Freiheit zu erlragen. 

Es war die klare Einsicht in diese Verhältnisse, welche dem römischen Senat das 
Vertrauen gab, für die Verwirklichung der lang gehegten Plane einen weitern Schritt zu 
tbun. Was hätte ihn auch hindern können, nach Osten seinen Blick zu richten, da im 
_ . t 

0 Vgl. GeacblcbUicbe »oricbung und Oar»telluu|r S. 273. Geber Araloa und den AcbaeUcbeo Bond t«(t 
Niebahr: »Sie haben auch ihn, «ich und Alle* aufgeopfert ; denn du Daicin dar Acbaier nach dem Kleo- 
meoiacben Krieg wird man doch keine politische Eiiitcnt nenneu « S. a. a. 0. S. 301. 

3} Lirtui XXVI. 24. im Jabr 311 o. Chr. 

»J jf.pwear»*« Polyb. 
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Westen kein Feind mehr zu bekämpfen war? Karthago lag zerschmettert zu den Füssen 
seiner Ueberwinder. Nicht der Verlust von Spanien und seiner Flotte, nicht der Tod seines 
grossen Feldherrn, des Hannibal, hatte so tiefe Wunden dem Vaterland geschlagen, als 
dass unter dem parteiischen Schutz der Kömer der König von Numidien, Masinissa. un- 
mittelbar an den karthagischen Grenzen ein mächtiges Keich gegründet halte. Er schien 
bestimmt mit argwöhnischem Bücke alle Schritte des Nachbarstaates zu belauschen, durch 
seine Beschwerden in Rom Argwohn zu erregen, durch höhnenden Uebermuth straflos die 
Besiegten zu verletzen. Dadurch war jede Möglichkeit einer Wiederbelebung und neuer 
Kräftigung des Staates vereitelt, und die Karthager sahen mit stummer Verzweiflung dem 
Untergange entgegen. ') 

Spanien , das die Römer zuerst als Befreier empfangen und bewundert , hat zu spät 
erkannt, dass der Beistand mächtiger Verbündeier oft lästiger wird, als das Uebel, das sie 
entfernen. Mit Schrecken sah das edle Heldenvolk aufs Neue seine Unabhängigkeit 
bedroht, und es erhob sich wieder mit ungebeugtem Mulhe gegen seine Unterdrücker. 
Aber weil die verschiedenen Völker ohne Einheit des Planes . wenn auch oft glücklich 
kämpften, so waren diese jährlich wiederkehrenden Kriege mehr ein Wettstreit ritterlicher 
Tapferkeit, als dass dadurch ein bleibender Erfolg errungen wurde. So war der Kampf in 
Spanien eine Kriegsschule der römischen Legionen geworden; er brachte Beute, Ehre, 
Ruhm und bewahrte vor Erschlaffung 

Das Volk der Kelten, dessen Name einst die Welt erfüllte, von den Kömern gefürchtet 
und gebasst, hatte damals seine Blicke von Italien weg nach dem fernen Osten gerichtet. 
Zahlreiche Schwärme zogen alljährlich nördlich von den Alpen das Donauthal hinab. Die un- 
unterbrochenen Gefechte in Ligurien und an dem Po hatten nur noch Sicherung der Grenzen 
als letzten Zweck. Ein Strich Landes nach dem andern gieng verloren, und immer neue 
Pflanzstädle wurden in dem unterworfenen Lande von den Römern angelegt. Wie diese 
früher in den Gallischen Kriegen sich die Kraft erzogen, durch welche sie dem Hannibal 
widerstanden, so haben damals die kriegerischen Bewegungen an der nördlichen Grenze 
die Geister wach erhalten und jene Vertrautheit mit der Gefahr und Beharrlichkeit erzeugt, 
wodurch Rom zuletzt alle seine Feinde überwand. 

In Italien selber waren zufolge der 30jährigeu Ruhe die traurigen Folgen der Ver- 
heerung des zweiten punisebeo Krieges fast ganz verschwunden. Wie immer nach blutigen 
Kriegen und nach bestandener Gefahr erhob sich jetzt das Volk in stolzem Siegesvertrauen. 
Ein neues Geschlecht entspross, gehoben durch den Thatenruhm der Väter. Nichts schien 
dem kühnen Muthc unerreichbar; nach Beute, Ruhm und Gefahren dürstete die Jugend, 
und die Weisheit des Senates gab dem sturmvollen Drange ein würdiges Ziel. 



') Li*. XLII. 33. 4*. 




— 11 — 

Wie die Eiobe, von scharfer Axt verletzt, 

Auf dem an grünem Laabo reichen Algidas, 

Empfingt das Volk dnreh Noth und Tod, 

Vom Eisen selber Muth nnd Macht. 

Nicht Ärger droht der Drache, nach getrenntem Haupt, 

Dem Herakles, der sich der Niederlage schämt, 

Kein grössres l ngethüm erwachs dem Land 

Voo Kolchis und von Theben, des Echion Werk. 

Stür« sie in Meeresgrund hinab, sie tauchen 

Doch glänzender empor — den stolzen Sieger 

Wird mit Ruhm das Volk zu Boden strecken, 

l'nd Schlachten schlagen, den Prnuen ein Gesang. 

Nicht würdiger konnte der Dichter den (rotzigen Mannessinn des eignen Volkes 
preisen, nnd damit die Wahrheit nicht bezweifelt würde, hat er dem Erbfeind die Worte 
selber in den Mund gelegt. ') So stand Rom gegen Ende des sechsten Jahrhunderts nach Er- 
bauung der Stadl in slolzer Sicherheil, seinen Feinden furchtbar, seinen Freunden ein 
sicherer Hort, voll freudigen Vertrauens; die Zukunft gehörte ihm. 

Als Perseus diesen Verhältnissen gegenüber den Thron seiner Väter bestieg, verbarg 
er sich die Schwierigkeiten seiner Lage nicht. Daher war sein erster Schritt, Gesandte 
nach Rom zu schicken, um Erneuerung dos mit seinem Vater geschlossenen Bündnisses 
zu erwirken. Die Bedingungen waren drückend genug. Aber die Bestätigung des Ver- 
trags sicherte ihm wenigstens die Möglichkeit einer ungestörten Entwicklung. 2 ) Nachdem 
er diess ohne Schwierigkeit erhalten, *) beschäftigte ihn ausschliesslich der Gedanke, das 
gesunkene Ansehen des Makedontsrben Reichs wiederherzustellen. Das Bild seines grossen 
Ahnherrn stand mahnend vor seiner Seele, und er fühlte in sich die Kraft, Ungemeines 
zu vollbringen. Schon als Knabe halte er in dem Feldlager zugebracht, und an allen 
Entwürfen seines Vater» Theil genommen. 4 ) Ausgerüstet mit jeder ritterlichen Togend, 
in seiner Erscheinung von würdiger tlaltung und edler Gestalt, besass er alle Eigen- 
schaften, die Herzen des Volkes zu gewinnen. Dabei schändeten ihn die Lasier nicht, 
welche seinen Vater verbasst gemacht, die Völlerei und Wollust. Mit gewinnender 
Freundlichkeit nahte er den Untergebenen, und hinlänglich mit der Geistesrichtong der 
Zeit vertraut, wusste er die rechten Mittel leicht zu 6nden, um zu seinem Zwecke zu 



•) Ooralii C*rra. Lib. IV. V. 67-70. 

») Llv. IUI. 35. H te reaovari, noa q«Ja probaret. m4 aala in hti pot«MtiOM rag-ni palitods 



») LI*. XL. 60. Polyb. XXVI 5. 
*) XLII. Ii. na. 
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gelangen. Also kaum hatte er sich in den Besitz des Throns gesetzt, so Hess er ein Aus- 
schreiben ergehen, das in Delos, in Delphi und im Heiligthum der Konischen Athene ange- 
schlagen wurde, worin er alle Unglücklichen zur Rückkehr nach Makedonien einlud, welche 
Schulden wegen angeklagt, oder durch richterlichen Spruch des Landes verwiesen waren. 
Den Rückkehrenden versprach er nicht nur Sicherheit der Person, sondern auch Ersatz 
der Habe, wie sie sie verlassen hätten. Er gab auch frei die, welche sich wegen Schul- 
den an den Schatz in Haft befanden , oder wegen Majestätsverbrechen im Kerker lagen. 
Selbst die aus Acbaja entlaufenen Sklaven fanden in Makedonien Aufnahme und sichere 
Zuflucht. 1 ) Die Tugend der Versöhnlichkeit und Milde, immer am meisten geeignet, bei 
dem grossen Haufen Gunst zu erwerben, erregte eine freudige Erwartung durch ganz 
Griechenland, und wenn die Athener und Achäer aus Hass gegen seinen Vater den Make- 
donien! den Zutritt in ihr Land verboten hatten, so begann jetzt manche Stimme sich 
zu seinen Gunsten zu erheben. 3 ) Auch war der Zustand des Makedonischen Reiches 
selber in hohem Grade geeignet, Vertrauen zu erwecken. Philipp hatte mit verbissenem 
Grimm die Dcmüthigung ertragen, welche ihm der Verlust der Schlacht bei Kynoskephalä 
auferlegt und sich daher während der ganzen Zeit seiner Regierung mit den Vorbereitungen 
zur Erneuerung des Kriegs beschäftigt. Nicht nur, dass er ein ausgerüstetes, schlag- 
fertiges Heer von 30,000 Mann Fussvolk und 5000 Reitern hinterliess, halte er Waffen 
für eine dreifach stärkere Zahl in den Zeughäusern aufgehäuft, Getreidevorräthe für 
10 Jahre aufgespeichert, und einen Schatz gesammelt, der für 10,000 Söldner 10 Jahre 
reichen konnte. *} Aber von Gram verzehrt über den Tod seines geliebten Sohnes Demetrius, 
den er der Eifersucht und den Verdächtigungen des Pcrseus geopfert hatte, wurde er mitten 
unter grossen Entwürfen vom Tod ereilt. 5 ) Pcrseus hatte mit der Herrschaft seines Vaters 
auch dessen Grundsätze geerbt. 6 ) Rümerhass und Rache für das beleidigte Ehrgefühl 
waren die Triebfedern aller seiner Unternehmungen , und wenn er mit Klugheit seine 
eignen Absichten zu verbergen wussle, so behielt er dennoch ein Ziel unverrückt im Auge. 
Und in der That waren die Blicke von ganz Griechenland und Asien auf ihn gerichtet. 
Seleukus der Vierte, König von Syrien, hatte ihm seine Tochter zur Gemahlin angetragen, 
der König Prusias von Bithynien hatte seine Schwester zur Ehe begehrt, Verbindungen, 
die durch die Theilnabmc aller Griechischen Staaten und Völker eine noch höhere Be- 



>) fton. eine Stadt in Phlbiotii, durch einen Tempel der Minerva berühmt. Horn. II. II. GM. Sirabo p. 483. 
Apollodor. II. 7. 7. 

J ) Liv. XLI. 33. Itaqoe >ervis ex Achala fugienUbuj receplaculum Macedonia fiiit. 

1) Liv. XLI. 23. 2*. Ueber die gauie Charakteriatick. die nur auf den Anfang «einer Regierung «ich besieht, 

Polyb. XXVI. 5. 
*) Liv. XLII. 13. PhrUrch. V. A. Pauli c. 8. 
*) Liv. XL. 5*. 

•) Liv. XLI. 33. Per»ea, quem hoatem P. R. prini paeoe quam regni bereden futurum »riebet, Liv. XLII. 11. 
regnum el reilquUie, quem infeaUuimum eiie eeoaiaeet Romanii. 
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deutung erhielten. Denn die allgemeine Stimme halte ihn als ebenbürtigen Gegner Rom'» 
bezeichnet, und m war er der Liebling Aller, welche noch den allen Traum von grie- 
chischer Freiheit unterhielten. ') In diesem Vertrauen richtete Perseus ein Schreiben an 
die Acbler, der alten Freundschaft zu gedenken und den völkerrechtlichen Verkehr unter 
ihnen wiederherzustellen , wobei er die Ruckkehr der entlaufenen Sklaven hoffen Hess. 
Wenig fehlte, so halte er seinen Zweck erreicht. 2 ) In Böotien hatte er eine so starke 
Partei, dass trotz vieler Schwankungen Theben, Haliartus und Koronea mit ihm in Bund 
getreten waren. 3 ) Die Aetoler nahmen in ihren Streitigkeilen zu ihm ihre Zuflucht; in 
Thessalien und Perrhabien, wo er sich die Gemttther des Volks durch die Aussicht auf t 
eine allgemeine Schuldentilgung gewonnen hatte, neigte Alles zu ihm hin ; *) denn beide 
Landschaften wurden auf gleiche Weise wie Aetolien durch allgemeine Verschuldung und 
durch Wucher auf's Graulichste zerrüttet. Mit Rhodus suchte Perseus unablässig seine 
alte Verbindung zu erneuern und wenigstens deren Zwischenstellung zwischen beiden Par- 
theien zu bewirken; und seine Bemühungen blieben nicht ohne allen Erfolg. 5 ) Den 
Byzantinern halte er sogar Hilfsvölker zugesandt. Ucberall, in allen Staaten und Städten 
fand man seine Bolen und Gesandten , welche in des Königs Namen Versprechungen 
machten, damit sie seine Plane unterstützten. 6 ) Völker, die sich widerspänstig zeigten, 
Hess er seine Macht empfinden. Die Doloper, welche seinen Statthalter erschlagen, nöthigta 
er durch Waffengewalt zum Gehorsam, trotzdem dass sie die Vermittelung der Römer 
angerufen hatten. ^ Aber nicht bloss die Staaten von Griechenland und Asien suchte er 
sich geneigt zu machen, sondern selbst die Hülfe der Barbaren sollte seine Plane unter- 
stützen. Mehrere thrakische Völker hatte er mit Krieg überzogen, und der König Kolys 
führte ihm eine erlesene Schaar zu an Fussvolk und an Reiterei. s ) Die Illyrier, die früher 
in beständige Kriege mit Makedonien verwickelt waren, hatte schon Philipp dadurch unschäd- 
lich gemacht, dass er das Vordringen der Bastarner beförderte. Diese, ein keltisches, oder 
nach Andern ein germanisches Volk, lagerten mit zahlreichen Scbaaren von Fussvolk und 
Reiterei an der untern Donau, als Abgeordnete von Philipp kamen , um sie zu einem 
Kriegszug gegen die Dardaner zu veranlassen. Seine Verbindung mit thrakischen Fürsten 
setzten ihn in den Stand, ihnen freien Durchzug durch Thrakien zu gewähren. Auf das 



<) Li*. XLII. Ii; Mm apud Graeciae ilqa« Altec dritaU» Ttreri mijMtatom ejat obo«s ; — 1. 1. c. 5. 
eam objectum Romanis tue tolebaat; oraul tarne« magna cx parte hoaaioum ad faTorem ejo» inclittti 
anlmi — intidia adYerro» Romano« favorem itli coocUiare I. 1. c. 12. cfr. XLII. 30. 

') LI». XLI. 2ä. 

«) LI». XLII. 15L 43. 41. 4«. Polyb. XXVII. 1. 5. 
*} Li*. XLII. 13 u. 5. 

•) Vorgleich« U». XLU. 96 mil 46 n. 40 aod Polyb. XXVII. «. 11. 

•) L1t. XLII. 40 n. 5. 

?) LiT, XLI. 93. 94 XLII. 41. 

») Llr. XLI. 19. Polyb. XXVII. 10. 
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Gelingen dieses Planes hatte er die Hoffnung gebaut, den verlornen Einfluss in Griechen- 
land wieder zu gewinnen. Denn einmal wollte er durch die Bastarner Rache an den 
Dardanern nehmen, die zu jeder Zeit gegen Makedonien sich feindlich bewiesen hallen. 
Dann hoffte er die Kelten zu einem Einfall in Italien zu bewegen, da ihnen die Scordisker 
als ein stammverwandtes Volk keine Hindernisse in den Weg legen würden. Wenn die 
Römer auf diese Weise beschäftigt wären . holTle er freie Hinde in Griechenland zu er- 
halten. Trotzdem dass der Tod Philipp überraschte, hatten die Bastarner dennoch ihren 
Marsch angetreten und nach vielen blutigen Gefechten mit den Thrakern, welche sich für 
, die Plünderungen rächten, waren gegen 30,000 bis zum Lande der Dardaner vorgedrungen 
und standen, fortwährend durch Thraker und Scordisker vorstirkt, drohend an ihren 
Grenzen. ') Daher die Bedrängten zugleich mit den Thessalern hilfeflehend in Rom er- 
schienen. Zugleich wurde von Masinissa den Römern hinterbracht, 2 ) dass Gesandte des 
Perseus sogar in Karthago seien gesehen worden, dass der Senat dieselben des Nachts im 
Tempel des Aesculap empfangen habe und dass darauf Gesandte der Karlhager nach 
Makedonien abgegangen wären. So wuchs der Argwohn mit jedem Tage und ein Krieg 
zwischen Rom und Perseus schien unvermeidlich. 3 ) Indessen zögerten beide Tbeile, als 
fürchteten sie die Entscheidung. Aber die beiderseitigen Anhänger und Bundesgenossen 
drängten um so entschiedener darauf hin, dass es zum offenen Bruche käme, entweder 
aus Furcht, oder weil ihnen das Gefühl der Ungewißheit für die Länge unerträglich schien. 
Und offenbar hatte Perseus die Bedingungen des Vertrags nicht eingehalten, den er im 
Anfang seiner Regierung mit den Römern erneuert hatte. Aber er halte damals nur der 
Notwendigkeit gehorcht; denn Philipp halle ausserdem, dass er die von ihm in Asien und 
Griechenland besetzten Städte freigegeben, seine Flotte, alle Gefangenen und Ueberläufer 
ausgeliefert, noch versprechen müssen, nicht mehr als 5000 Bewaffuete zu unter- 
hallen, keinen Krieg ausserhalb der Gränzen Makedoniens zu führen, keine Elephanten 
anzukaufen, namentlich aber den Eumenes den Sohn den Altalus, nicht im Besitze seines 
Reichs zu beeinträchtigen. 4 ) Die wichtigsten dieser Bedingungen hatte Perseus verletzt. 
Er halte den Krieg der Bastarner gegen die Dardaner erregt oder wenigstens nicht ver- 
hindert, er haue Eroberungen in Thrakien gemacht, er hatte die Doloper unterjocht, 
Perrhäbien und Thessalien waren von ihm bedroht. 5 ) Dazu kam seine unruhige Tbälig- 
keit: seine Boten und Gesandten in allen Ländern, bei allen Völkern; seine enge Ver- 
bindung mil Genthius, dem Fürsten von Illyrien; die inneren Unrohen, die sein Einfluss 
in Thessalien, Boeotien und namentlich in Aetolien unterhielt, wo der Partbeikampf zum 

') Lif. XL. 57. 58. XLI. I». Poljb. XXVI. 0. 
*) LIt. XLI. 49. 

*) Liv. XLI. 23. niti hoc dubiom alicui ett, belludnm Bornim* cum Ferteo cm«. 
*) Liv. XXXIII. 30. 

») Liv. XLII. 11-13. di« oft erwlfante Bede de« Euaene«. 
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furchtbaren Ausbruch gekommen war.') Ueberall Misstrauen, Gäbrung, Spannung, Zwie- 
tracht; ein Ereigniss wurde erwartet, das all' dieser Ungewissheit ein Ende machen und 
die innersten Gesinnungen der Menschen offenbaren sollte. 

Endlich im Sommer des Jahres 172 unternahm der König Eümenes selbst die Reise 
nach Rom, um, wie er sagte, das GlQck zu geniessen, Götter und Menschen zu begrüsseu. 
durch deren Huld er so hoch gestiegen wäre; eigentlich aber, um die Aufmerksamkeit 
der Römer auf die Gefabren hinzulenken, welche von Makedonien drohten. »Er wies hin 
auf des Persens zahlreiches schlagfertiges Heer, seinen woblgefölltcn Schatz, seine Getreide- 
vorräthe, anf die Blöthe des Makedonischen Reichs, wo dreissig Friedensjahre ein neues, 
kräftiges Geschlecht erzeugt hätten ; Thrakien sende ihm Hulfsvölker und Söldner ' ohne 
Zahl; die Freunde der Römer in Thrakien und Illyrien seien ermordet; Thessalien, durch die 
Hoffnung auf Schuldentilgung beunruhigt, stehe am Vorabend eines Börgerkriegs; schon hätten 
die vornehmsten Städte in Asien und Griechenland sich ausgesprochen, und das Aergste 
sei zu furchten, wenn Niemand Einhalt thäte.« Diese Vorstellungen machten einen solchen 
Eindruck auf den Senat, dass die Rechtfertigungen der Makedonischen Gesandten kaum 
angehört wurden; worauf diese eben so trotzig erwiederten; Wenn die Römer durchaus 
Krieg haben wollten, so werde der König sich zu vertheidigen wissen. Dem Loos der 
Schlachten dörfe Niemand vertrauen und der Ausgang des Kriegs sei zweifelhaft. 3 ) 

Aber Perseus, nachdem ihm die Anklage des Eumenes hinterbracht worden war, gerieth 
in solchen Zorn, dass er den Tod seines Anklägers beschlossen haben soll. Es war be- 
kannt geworden, dass Eumenes auf seiner Röckreise nach Asien dem Apollo in Delphi 
ein Opfer bringen wollte. Darauf baute er seinen Plan. Mit der. Ausführung beauftragte 
er Evander, den Befehlshaber der Kretischen Bogenschützen, ausserdem drei Makedonier, 
die zu solch einem Geschäfte tauglich schienen. Zugleich gab er ihnen zu ihrer Sicher- 
heit einen Brief an eine vornehme Frau in Delphi, Namens Praxo, mit. Diese Männer 
wählten zur Vollföhrnng ihres Vorhabens eine einsame Stelle auf dem Wege von Kirrha 
herauf, da wo der Weg rechts durch einen Erdfall verengt, links durch einen dichten 
hohen Zaun beschattet, nur Einzelnen voranzugehen gestattete, und die Meuchelmörder den 
Blicken der Neugierigen entzog. Hier erwarteten sie den König, der von seinem Gefolge 
getrennt, nur von dem Aelolischen Bondesbauptmann Pantaleon begleitet war. Beide 
waren im tiefen Gespräch begriffen, als plötzlich ein Stein den König an der Schulter 
traf, ein anderer ihn am Kopfe schwer verwundete, so dass er ohnmächtig in den Abgrund 
stürzte. Mit einem Schrei des Entsetzens zerstreute sich das Gefolge, nur Pantaleon harrte 
bei dem König aus, der noch athmele und noch Lebenszeichen von sich gab. Die Mörder, 
welche ihren Zweck erreicht zu haben glaubten, flohen in wilder Eile nach dem Parnas«., 

') Lir. XLI. 45. XLII. 5 46. 
» 1.1». XLII. 11-14. 
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bo dass die Nachsetzenden sie nicht erreichen konnten. Nor einen Makedonier fanden sie 
todt am Wege liegen, welchen seine Begleiter selber gclödlet halten, weil er nicht rasch 
genug ihnen folgen konnte. Der König, der unterdessen wieder zu sich gekommen war, 
wurde in einer Sänfte zu Schiffe gebracht, und be^ab sich zuerst nach Korinth und von 
da nach Aegina , wo seine Heilung im tiefsten Geheimniss vollendet ward. Das Gerücht 
seines Todes verbreitete sich schnell durch ganz Griechenland, nach Asien und nach Horn, 
und erfüllte alle mit Erbitterung gegen den muthmasslichen Urheber der Thal ') Zugleich 
brachten die aus Griechenland zurückkehrenden römischen Gesandten neue Beweise von 
den feindseligen Gesinnungen des Königs. Die Praxo, nach Rom zum Verhör geladen, 
uod Kammius, ein angesehener Bürger von Brundusium, hatten schwere Beschuldigungen 
gegen den König ausgesprochen. 2 ) Ueberdiess wurde von ungeheuren Rüstungen in ganz 
Makedonien erzählt, von Makedonischen Gesandten, die am Hofe des Eumenes, des Prusias, 
des Antiochus und des Ptolemaeus erschienen wären und von einer Zusammenkunft, die 
der König mit Abgeordneten der Asiatischen Städte auf der Insel Samolhrake gehalten 
habe. 3 ) 

Im Anfang des Jahres 171 endlich brachten die Consuln Lucius Licinius Crassus 
und Cajus Cassius Longinus folgenden Antrag an die Gemeinde: »Weil Perseus, der Sohn 
Philipps, König von Makedonien, im Widerspruch mit dem von seinem Vater geschlossenen 
und nach dessen Tod von ihm selbst erneuerten Vertrag, die Bundesgenossen des römischen 
Volks bekriegt, Ländereien verwüstet, Städte besetzt, kriegerische Plane gegen das römische 
Volk geschmiedet und zu diesem Zwecke Waffen, Kriegsvolk und eine Flotte ausgerüstet 
hat, so soll, wenn er nicht Genugthuung deshalb geleistet, der Krieg gegen ihn begonnen 
werden. « Nachdem dieser Antrag die Genehmigung des Volks erhalten, beschloss der 
Senat, dass die Consuln in ihre Provinzen abgehen und den Befehl des Volks zur Aus- 
führung bringen sollten. Zu diesem Bebufe war schon das Jahr vorher der Prälor Licinius 
beauftragt worden, fünfzig Fünfruderer auszurüsten, die Seeleute zur Hälfte aus römischen 
Freigelassenen, zur Hälfte aus denen der Bundesgenossen auszuheben ; ferner sollten acht- 
lausend Mann Fussvolk und vierhundert Reiter von den latinischen Bundesgenossen ein- 
geschifft werden, und ausserdem die zweite Legion mit viertausend lalinischen Bundes- 
genossen und zweihundert Reitern bis zum 13. Horoung in Brundusium einrücken. Mit 
diesem Heere solle der Prätor nach Apollonia in Epirus übersetzen und in die Seeslädle 
Besatzungen werfen, damit das Hauptheer beim Ausschiffen keine Schwierigkeiten fände. 4 ) 
Das für Makedonien bestimmte Heer sollte aus zwei Legionen bestehen, ausnahmsweise 



*) Lir. XLII. 15. 16. 

') LiT. XLII. 17. 

* Liv. XLII. 45. 26. 

*y Llv. XLII. 18. IP. 25. ». 27. 30 
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jede «I sechstausend Mann Fussvolk und dreihundert Reitern; ferner aus dem Heere der 
Bundesgenossen von srebszebulausend Mann Fussvolk und achthundert Reitern ; auch wurde 
dem Feldherrn die Vollmacht erlheilt, Veteranen bis zu fünfzig Jahren, Offiziere und 
Gemeine, auszuheben; und sollen die Kriegsobersten nicht wie gewöhnlich vom Volke, 
sondern von den Consuln und Präloren gewählt werden; endlich verstärkt wurde das Heer 
durch zweilausend Ligurer, Thrakisrhe Bogenschützen, Numidische Reiler und Elephauteu. ') 
Mit der Herbeiscbaffung des Mundvorraths für das Heer und für die Flotte wurden die 
Prätoren von Sardinien und Sicilien beauftragt. Aber bevor die Ausrüstung vollendet war, 
ergoss sich noch einmal ein Strom römischer Abgeordneten, Boten und Gesandten nach 
allen Weltgegcnden , um Fürsten und Völker , Staaten und Gemeinden günstig für die 
Römer zu stimmen. Drei Gesandten giengen nach Afrika zu Masinissa und zu den Kar- 
thagern, drei andere nach Crela und nach Rhodus, fünf nach Griechenland, lllyrien und 
Epirus; da war keine Stadl so klein, wo nicht die Schmeichelkünste der Rede versucht 
wurden; die Befreiung Griechenlands vom Makedonischen Joch wurde in Erinnerung ge- 
bracht, neue Vortheile wurden in Aussicht gestellt; Zweifelhafte wurden durch Drohungen 
geschreckt, Gutgesinnte gelobt und andern als Beispiele hingestellt; Beschwerden und Klagen 
wurden angehört. Abhülfe verheissen, überall Volksversammlungen, Reden, Unterhandlungen; 
grosse Bewegung durch ganz Griechenland. 7 ) 

Gegenüber dieser ungemeinen Thäligkeit der römischen Staatskunst, war die Stimmung 
in den verschiedenen Staaten und Ländern folgende: Die Fürsten waren im Allgemeinen 
den Römern zugethan, wenn auch jeder au» besonderen Absichten. Den Eumenes trieb 
Furcht, Hass und Rache; Ariarathes, ihm verschwägert, folgte seinem Antrieb; Anliochus 
hoffte beim Ausbruch des Kriegs ungestört die Gränzen seines Reichs gegen Aegypten zu 
erweitern; den Ptolemäus führte seine Hülflosigkeit den Römern zu; Masinissa sandle 
Getreide, Reiter und Elcphanten in der Voraussicht, sich auf Kosten Karthagos zu ent- 
schädigen; Genthins war nur verdächtig und wartete auf ein Ereignis», das ihn bestimmen 
sollte; auch Prusias wollte ohne thätige Tbeilnahme den Erfolg abwarten; nur Cotys, 
der sehr gepriesene Fürst der Odrysen,*) eines Thrakiscben Volks, hatte entschieden für 
Persens sich erklärt. Auch in den freien Staaten und Städten war das gemeine Volk dem 
König und den Makedoniern geneigt; die Vornehmen waren in ihren Richtungen ver- 
schieden; ein Theil war den Römern so ergeben, dnss sie durch ihre einseitige Begün- 
stigung 6ich selbst um allen Einfluss brachten ; Wenige bestimmte die Gerechtigkeit der 
römischen Herrschaft, die meisten hofften grössere Macht in ihrem Vaterlande zu gewinnen, 
wenn sie sich den Römern gefallig zeigten; andere, welche Schulden und Hoffhungslosig- 

«i Li», ibid. c 3t, 35. 
*) Li*. I. I. 3«. 37. 38. 
Poljb. XXVII 10. 

3 
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keil bei der Forldauer des gegenwärtigen Zustande» eine Veränderung der Dinge wünschen 
liess, waren dem König mit maassloser Schmeichelei ergeben; Einige bestimmte ihr wetter- 
wenderischcr Sinn, weil Perseus mehr in der Gunst des Volkes war; eine dritte Klasse 
endlich, die besten zugleich und die verständigsten, wollten, wenn ihnen die Wahl gelassen 
wurde, lieber unter den Römern als unter dem König stehen; und wenn sie Ober das 
Schicksal gebieten könnten, wünschten sie, dass kein Theil durch die Unterdrückung des 
andern mächtiger werde, sondern dass beide Tlieile in ungeschwächter Kraft und dadurch 
ein billiger Friede erhallen würde. So würden die Staaten am besten sich befinden, 
wenn immer der eine den Ifülflosen gegen die Unbilden des andern schütze. In dieser 
Ueberzeugung wählten sie das Sichere und blieben unbeteiligte Zuschauer bei dem Getriebe 
der Parlhcien. •) Als der König Perscus vernommen hatle, dass der Prätor Licinius bereits 
in Epirus gelandet sei, und dass Abiheilungen des römischen Heeres die Bergstädte der 
Dassarclier und Illyrier besetzten, dass in Corcyra tausend Mann ausgeschifft, und ein 
römischer Gesandter beim König Genthius erschienen sei, dass andere Epirus, Thessalien, 
Aetolicn und Akarnanien hereisten, dass an Boeolien und Euboca, im Peloponncs an Elis, 
Messene und an den Achaischen Bund Aufforderungen zur Theilnahmc am Krieg ergangen 
waren, beschloss er einen letzten Versuch zu machen, den Frieden zu erhalten, zumal er 
vernommen hatte, dass Quintus Marcius, der Gastfreund seines Vaters, in Thessalien an- 
gekommen sei. Er bat um eine Unterredung, und sie ward ihm zugestanden. An den 
Ufern des Peneios, an der Gränze von Thessalien und Makedonien, wollten beide Theile 
zusammenkommen. Der König wie der Gesandte erschienen mit grossem Gefolge und in 
ihrer Gegenwart wurden die Beschwerden vorgebracht und vom Könige mit vielem Ge- 
schicke widerlegt. Die Unterredung führte aber zu keinem andern Ergebnis», als dass 
dem König noch einmal gestattet wurde, Gesandten nach Rom zu schicken ; deshalb wurde 
ein Waffenstillstand geschlossen. Denn nichts anders halle der römische Gesandle beab- 
sichtigt, weil die Römer noch nicht hinlänglich gerüstet waren, und Perseus beim augen- 
blicklichen Ausbruch des Kriegs einen grossen Vorsprung gewonnen hätte. Quintus Marcius 
hat sich später im Senat öffentlich dieser List gerühmt, zum grossen Aerger der Männer 
alten Schlags, welche diese Schlauheit unwürdig des römischen Namens fanden. 2 ) Die 
Makedonischen Gesandten wurden nun freilich zum Scheine angehört, aber ihre Vor- 
stellungen fanden taube Ohren. Sie erhielten den Bescheid, sogleich die Stadl und binnen 
dreissig Tagen Italien zu verlassen. Derselbe Befehl wurde auf alle Makedonien ausge- 
dehnt, die in Rom und Italien ansässig waren; dadurch wurden Tausende von Familien 
zur Auswanderung genöthigl; die Verwirrung in der Stadt war gross, und jetzt begann 
der Krieg. 3 ) 

') Lir, I. I. *>. *>. 

Jj Li». I. I. 37-38. Diod. Dind p. 80. 

»> Li*. I. I. c. *7. 48. Api>iani SUcfdon. IX. 5. Tolyb. XXVU 7. 
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Denn endlich war die Ausrüstung des römischen Heers vollendet; der Consul stand 
bei Apollonia und die Flotte lag vor Cofalonia vor Anker, die Bewegungen des Landheers 
zu unterstützen. Aber Perseus, der mit der Rückkehr seiner Gesandten alle Hoffnung auf 
den Frieden aufgegeben hatte, war gleichwohl zweifelhaft, ob er durch unbedingte Unter- 
werfung den Zorn der Römer versöhnen oder das Glück der Waffen versuchen sollte. 
Im Kriegsrath, den er hielt, waren die Sliinmeu getheilt. Einige meinten, er solle lieber 
das Aergsle dulden, selbst tributpflichtig werden und ein Stück Land abtreten, wenn nur 
der Besitz der Krone nicht angefochten würde. Jede denkbare Demütbigung sei dem 
unsicher n Ausgang einer Schlacht vorzuziehen. Die Zeit könne Vieles ändern ; wer heute 
demülhig sich unterwerfe, könne morgen ein furchtbarer Gegner werden. Dagegen war 
bei weilen der grössere Tbeil kriegerisch gestimmt. Nachdem Karthago unterlegen, Anti- 
ochus aus Vorderasien verdrängt sei, bleibe nur Hoch Perseus, auf dem die Hoffnung der 
Befreiung Griechenlands beruhe. Das sei die Frage, ob er langsam Schritt vor Schrill 
durch Zugeständnisse sich selbst entwaffnen wolle, um dann als wehrlose Beute den Hohn 
des Siegers zu erfahren, oder ob er mit den Waffen in der Hand, im Kampf für Sclbst- 
erhaltung, um die Freiheit Griechenlands entweder siegen oder sterben wolle. Diess ent- 
schied. »So wollen wir denn mit der Gölter Hülfe den Krieg begiunen.« rief der König, 
und lieas an alle Statthalter Befehle ausfertigen, die verschiedenen Abtheilungen des Heers 
bei Citium zu versammeln. Dorthin begab er sich auch persönlich mit zahlreichem Gefolge, 
am die vereinigten Streitkräfte zu mustern. Es war ein auserlesenes Heer, über Vierzig- 
taosend Mann, über die Hälfte Phalangilen. Nicht ansehnlicher war die Macht, mit welcher 
Alexander Asien bezwungen. Perseus, in einer kurzen Anrede, erinnerte an den Ruhm 
des Volks und der Makedonischen Waffen, und Hess zum Aufbruch blasen. Denn nicht 
wollte er den Krieg innerhalb der Gränzcn Makedoniens erwarten, sondern er überstieg 
das Gebirg und rückte am dritten Tage in Thessalien ein. Eine Anzahl Städle, unvor- 
bereitet und ohnedem den Makedoniern nicht abgeneigt, fielen ohne Schwertschlag in sciue 
Hände; wenige, die Widerstand leisteten, unterlagen der Uebermacht. So drang er sieg- 
reich vor bis nach Sykurium, am Fuss des Ossa, wo die grosse Thessalische Ebene sich 
vor seinen Blicken ausbreitete, reich an Beule und unbeschülzt. Der Römische Consul hatte 
nach einem äusserst beschwerlichen Marsch durch Epirus und die Gebirgspässe, fast auf 
demselhen Wege, wo später Cäsar den Pompejus verfolgte, endlich Thessalien erreicht, 
und nachdem er seinem von den Beschwerden des Marsches ganz erschöpften Heere einige 
Ruhetage gegönnt, war er endlich bis Larissa vorgerückt. ') Hier stiessen auch die Bundes- 
genossen zu ihm ; Eumenes mit viertausend Mann Fussvolk und lausend Reitern ; ferner 
tausend Achaier ; eine Abtheilung Aetoliscber Reiterei, dreihundert Thessalische Reiter und 



•) 8. U.ber den «rXen F.ldiujr in j*br 171. I.ir. XUIU Ä0-B1. Zo«r« IX. 11 p. 2A9. Ed Bonnern. 
Polyb. XXVII. 8 9 10. Appt.ii. Mar. IX. 10. 
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eben soviel Apollooialen ; die Mannschaft der Übrigen Griechischen Städte war an Zahl so 
unbedeutend, dass sie keine Erwähnung verdient. Als Sammelplatz der Flotte war Cbalkis 
bezeichnet. Da erschienen zwei Karthagische Fünfruderer, zwei Dreiruderer von Heraclea 
in Pontus. vier von Cbalkedon, eben soviel von Sa mos und fünf Vierruderer von Rhodos, 
welche aber sämmtlich vom Befehlshaber der Flotte zurückgeschickt wurden, weil kein 
Seekrieg in Aussicht stand. Unterdessen aber war Perseus nicht unthälig geblieben; immer 
weiter dehnte er seine StreifzQge in Thessalien aus, schon wurde Pberae durch seine 
fliegenden Schaaren bedroht , als der Consul , um nicht das Vertrauen bei dem eignen 
Heer, wie das Ansehen bei den Bundesgenossen zu verlieren, sich endlich zum raschern 
Vorrücken enlschloss. Während er aber noch zögerte, näherte sich das feindliche Heer 
bis auf eine deutsche Meile, und ein unentschiedenes Vorpostengefecht war eben auch nicht 
geeignet, den Feldherrn zu grösserer Eile zu ermulhigen, als plötzlich beim Anbruch des 
Tages, noch vor Sonnenaufgang, die Vorposten ins Lager sprengten, mit der Botschaft: 
der Feind stehe vor den Thoren. Eine ungeheure Staubwolke, die vor ihm hergieng, 
Hess keinen Zweifel, und nun erst entstand eine namenlose Verwirrung. Der König hatte 
das schwerbewaffnete Fussvolk etwa eine halbe Stuode vom Lager Halt machen lassen, 
er selbst mit einer auserlesenen Reiterschaar und den Leichtbewaffneten stellte sich in der 
Mitte zwischen dem Fussvolk und dem feindlichen Lager auf. Unterdessen ordnete der 
Consul innerhalb des Lagers die Schlachtordnung und Hess ebenfalls die Reiterei nebst 
dem leichten Fussvolk ausrücken. Auf dem rechten Flügel stand der Bruder des Consuls 
mit der Ilaliaenischen Reiterei , mit Vehlen untermischt ; auf dem linken die Griechen, 
namentlich die Aetoler, in der Mille eine auserwähltc Schaar, Fussvolk und Reiterei. 
Zweihundert Gallische Rciler nebst dreihundert Schleuderen), von den Hülfsvölkern des 
Eumenes, bildeten die Vorbul ; zur Deckung des linken Flügels standen vierhundert 
Tbessalischc Reiler in einiger Entfernung; der König Eumenes nebst seinem Bruder Attalus 
bildeten mit ihrer Schaar den Rückhalt. Dagegen stand bei den Makedonien) auf dem linken 
Flügel Cotys mit den Thrakern, Reiterei uud Fussvolk untereinander, auf dem rechten 
die Makedonische Reiterei und Kretische Bogenschützen ; den Zwischenraum zwischen beiden 
Flügeln füllten die Königliche Reiterei, mit allen möglichen Hülfsvölkern, der sogenannten 
heiligen Schaar, und dem königlichen Leibregiment (Agema), den stärksten und tapfersten 
des Heers. ') Vor der Linie lümmelten sich Bogenschützen und Leichtbewaffnete herum. Die 



'J Sy t ,ua. ein Wort des Makedonischen OiHecIs, bedeutet ursprünglich Zug. «erneu, und so »lebt es Plut. 
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sei c» durch Aller, Körperstärke und Tapferkeit, oder durch RcTtalTuutig. ohne Rücklicht auf die Zahl. 
Suidas und Etym. magn. a. v. Mciatcn» sind die genannten Vonitge vcrciuigl und e» wird ebensowohl 
vom l'ussvolk als von der ncilcrri gesagt. Curtins 4. 13, 26: 5, 4. 2t ; 0. 1. «: vergl. Li»lus 37. 40, 
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Zahl der Kämpfenden war ungefähr auf beiden Seilen gleich, aber die Makedonier besassen 
grösseres Selbstvertrauen. Nachdem die Schleuderer und Bogenschützen eine Zeitlang 
»charmuzicrl halten, stürzten plötzlich die Thraker gleich wilden losgelassenen Bestien auf 
die römische Beilerei und brachten ihre Glieder in Unordnung. Sehr vielen Abbruch 
thaten die eingemischten Fussgänger, welche während des Gerechtes den Pferden die Sehnen 
durchschnitten oder ihnen die Spiesse in die Weichen stiessen. Die griechische Beilerei 
wurde beim ersten Angriff des Perseus grworfen und es hätte sich Alles in eine wilde 
Flucht aufgelösst, wenn nicht die Tbessalische Beilerei in geschlossenen Gliedern den An- 
griff der Königlichen zurückgeworfen hätte; dennoch war die Verwirrung gross und eine 
allgemeine Niederlage des römischen Heers war unvermeidlich, wenn das rückwärts 
stehende Makedonische Fussvolk den Angriff unterstützte. Wirklich war dasselbe in 
die Linie eingerückt und erwartete mit Ungeduld das Zeichen zum Angriff, als der 
Kreier Evander den König beschwor, nicht aus Uebermuth und Uebereilnng das Ganze 
aufs Spiel zu setzen; worauf der König zum Bückzug blasen lies«. Der Verlust der Börner 
war bedeutend ; zweitausend von dem Fussvolk und zweihundert Beiter lagen lodt auf der 
Wab\sladt , sechshundert waren in Gefangenschaft gerathen. Noch grösser als der Verlust 
an Menschen war der Verlust an Ehre. Die Feinde jubelten in ausgelassener Freude; 
namentlich die Thraker, welche die Köpfe der Erschlagenen auf Spiessen umhertrugen, 
sich mit den erbeuteten Waffen, Schildern, Helmen und Harnischen schmückten und die 
Gefangenen verhöhnten. Dagegen war im römischen Lager grosse Niedergeschlagenheit; 
ja die Furcht war so gross, dass der Consul des Nachls mit seinem Heere über den Pe- 
oeios zurückging und jenseits des Flusses eine feste Stellung nahm. Einigermaassen wurde 
der erlittene Verlust ersetzt, als wenige Tage nachher der Sohn des Königs Masinissa, 
Misagenes, mit lausend Numidischen Beitern, einer gleichen Anzahl Fussgänger und zwei- 
undzwanzig Elephantcn ins Lager einrückte. Aber das vorige Vertrauen kehrte nicht 
zurück, einer klagte den andern an; -mit Vorwürfen wurden besonders die Aeloler über- 
häuft, welche den Anfang der Flucht gemacht; fünf Hauptleute derselben wurden vom 
Consul geschlossen nach Born geschickt; dagegen wurden die Tbessaler wegen ihrer be- 
sonnen Tapferkeil belobt und durch Auszeichnungen geehrt. 

Indessen bewies der König Perseus in seinem Glocke mehr Klugheit und Mässigung, 
als von ihm erwartet wurde. Wiewohl sein Heer vor Schlachlbegierde brannte, und er 
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schon bis Mopselos, in der Mitte zwischen dem Thal Terope und Larissa vorgerückt war, 
so gab er dennoch dem Rath der Besonnenen Gehör, welche meinten, man müsse den 
leicht errungenen Vortheil znm Abschluss eines vorteilhaften Friedens benutzen. Wirklich 
erschienen wenige Tage nachher Boten des Königs, welche Frieden beantragten auf die- 
selben Bedingungen, unter welchen sein Vater mit Flamininus unterhandelt hatte. In einem 
solchem Grade wollte er sich demflthigen, dass er als Sieger Bedingungen als eine Gunst 
forderte, die einem Besiegten wären auferlegt worden. Er wollte die Kriegskosten bezahlen 
und alle Besitzungen aufgeben, welche sein Vater abgetreten halle. Umsonst; der Consul 
antwortete stolz: »Nur eine unbedingte Unterwerfung des Königs könne ihm den Frieden 
sichern. Der Senat werde Ober den König und das Schicksal des Makedonischen Reichs 
entscheiden.« Dieser Uebcrmuth erschien Manchem als eine Thorhcit; ein solcher Trotz 
mösse den Zorn der Götter erregen und die Gemüther aller Menschen ihm entfremden. 
Aber Perseus, der tiefer blickte, erschrak vor dieser Zuversicht; er wollte den Tribut 
erhöhen, verdoppeln; der Consul blieb unerschütterlich. ') 

Gleichwohl war nicht nur die Schlacht verloren, sondern der ganze Feldzug konnte 
als völlig gescheitert betrachtet werden; und, was für den Augenblick wenigstens am 
verderblichsten war, das Ansehen der Römer sank beträchtlich. Denn als die Nachricht 
von dem unglücklieben Ausgang des Gefechts sich in Griechenland verbreitete, entstand 
eine ungeheure Aufregung. Nicht nur die ofTenen und geheimen Anhänger der Make- 
donien sondern auch Viele, welche den Römern zu grossem Danke verpflichtet waren, 
noch mehr, welche die Wirkungen ihrer Rache und ihres Ueberinulhs erfahren hatten, 
vernahmen mit unverholner Freude die unerwartete Kunde; nicht allein weil die Masse 
des Volks sich immer dem Schwächern zuneigt, sondern namentlich au9 einem gewissen 
Nationalgefühl, welches bei dem Misstranen in die eigne Kraft, die Freiheit zu behaupten, 
desto sehnsüchtiger nach fremder Hülfe blickt. Gerne mogle man sich überreden, dass der 
Vorfall von grösserer Bedeutung sei, und mit Begierde lauschte man auf die fernem 
Nachrichten über den Forlgang des Kriegs. Diese waren allerdings nichts weniger als 
günstig für die Römer. Man hörte nur von Hin- und Herzügen, von kleinen Gefechten, 
Ueberfällen, Scharmützeln, grösstenteils der Verproviantierung wegen ; und wenn auch die 
Römer in einem derselben im Vortheil blieben, mehrere Städte wieder eroberten und die 
Abgefallenen züchtigten; wenn endlich Perseus am Ausgang des Sommers blos noch einige 
feste Plätze behauptete und sich nach Makedonien zurückzog, während sein Bundesgenosse 
Cotys, der Fürst der Thraker, sogar durch einen Einfall des Eumencs seine eignen Gränzen 
beschützen musste, so änderten alle diese kleinen Erfolge in der Hauptsache Nichts; der 
Feldzug war für Rom verloren. 2 ) Die Hülfsvölker, namentlich der König Enmenes und 
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die Griechen, mil Ausnahme der Achaier, wurden entlassen und das römische Heer bezog 
in Thessalien und Boeotien Winterquartiere. 

So schmählich der Ausgang des ersten Feldzugs für die Römer war, so wurde er 
noch weit verderblicher durch das Benehmen der römischen Befehlshaber und ihrer Unter- 
gebenen in den Städten der Verbündeten. Der lauge Aufenthalt der Römer iu fremden 
Ländern, namentlich in Asien, begaun seine Früchte zu tragen. Die landliche Einfachheit 
und die blose Unbekanntsehaft mit den Lastern konnte för die Länge den Lockungen 
der bösen Lust nicht widerstehen. Die unterworfenen Völker rächten sich an ihren Siegern 
durch die Renntniss neuer und unbekannter Genösse. Gefahrvolle Kriege, in eignem Lande 
för Selbslerhaltuog und gegen einen ebenbürtigen Feind geführt, erwecken die innerste 
Kraft eines Volks und sind ein mächtiger Sporn zu ruhmwürdigen Thaten. Das sittliche 
Leben wird dabei so wenig gefährdet, dass vielmehr im Gegenlheil dessen höherer Auf- 
schwang den Sieg verbürgt. So halte der mörderische Kampf gegen Karthago Rom keines- 
wegs entkräftet, nach weniger seine sittliche Kraft zerstört. Ja die ununterbrochenen Kriege 
gegen Italische, Ligurische, Keltische und Iberische Völker hatten eben das Geschlecht 
erzeugt, welches den Östlichen Völkern leiblich und geistig überlegen, denselben ein 
Gegenstand der Furcht und der Bewuuderung war. Ganz andere Verhältnisse traten den 
Römern in Griechenland und Asien entgegen. Diese Völker, in Kunst nnd Wissenschaft 
den Römern Vorbild, und in sinnlicher Lebensentwicklung denselbea weit vorausgeeilt, 
wurden von denselben, weun auf der einen Seite wegen ihrer Vorzüge beneidet und be- 
wundert, so im Gegensatz zu der römischen Männerlugend, als ein schwächliches und ent- 
artetes Geschlecht, gering geschätzt und verachtet. ') Daher auch der Einfluss von Griechen- 
land auf Rom sich in sehr verschiedenen Riebtongen geäussert hat. Während ein rühm- 
liches Streben sich kund gethan , die Geisteshöhe der Griechen zu erreichen, und ein 
wahrer Welleifer sieh entzündet hat, nicht nur im Waflenruhm dieselben zu überstrahlen, 
sondern ihnen auch die Siegespalme in den Künsten des Friedens zu enlreissen, und das 
ganze römische Leben auf einer neuen Grundlage aufzubauen, 2 ) so hat noch eine weit 
grössere Zahl die Griechen in Entwickelung des sinnlichen Lebensgenusses nachgeahmt 
und von den verachteten Feinden die Laster angenommen, deren zerstörende Wirkungen 
sie an den Besiegten wahrgenommen. Dabei verfuhren sie mit ihnen als Sieger, im Be- 
wusstsein überlegener Kraft, welche jede Schranke überschreitet und zu den Lastern der 
Verweichlichung rohen Uebermuth gesellt. In diesem Sinn hat Livius geurlheilt, wenn er 
sagt : Der Ursprung der fremden Ucppigkeit ist von dem aus Asien zurückkehrenden Heere 
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in die Stadt gekommen. Diese haben zuerst Ruhebette» mit ehernem Gestell, kostbare 
Teppiche, Vorhänge und andere feine Webereien und Stickereien, Tische mit einem Fusse 
und Schenktische, was damals als ein kostbares Hausgerälh angesehen wurde, in die Stadt 
eingeführt. Damals kamen Harfen- und Zitherspielerinnen in Gebrauch und die drama- 
tischen Belustigungen bei Gastmählern. Auch die Gastmähler selber wurden mit mehr 
Sorgfalt und mit grösserm Aufwände zubereitet. Der Koch, sonst der werthloseste Gegen- 
stand bei den Alten, wurde dadurch, da*s mau seinen Einfluss würdigen lernte, und durch 
Bedürfnis* eine kostbare Sache. Und doch war diess nur der schwache Anfang der spätem 
Ueppigkeit. ') 

Aus dieser steigenden Prachtliebe ist die ungeheure Aufregung zu erklären , welche 
die Aufhebung des Oppischen Gesetzes hervorrief, welches den Frauen verbot, mehr als 
eine halbe Unze Gold an Geschmeide zu besitzen oder buntfarbige Kleidung zu (ragen, 
so wie auch den Gebrauch der Fuhrwerk r innerhalb der städtischen Bannmeile, ausser 
zum Besuch gottesdienstlicher Handlungen, untersagte. Vergebens war der alte Cato für 
die Aufrechlhaltung altväterischer Zucht und Ehrbarkeil in die Schranken getreten, es 
siegte das stolze Gefühl der Sicherheit, der wachsenden Macht und die Eitelkeit. 2 ) Noch 
entsetzlicher trat der verderbliche Einfluss ausländischer Sitten und Gebräuche in den 
Gräueltbaten hervor, welche die durch ganz Italien verbreiteten bachischen Mysterien er- 
zeugt hatten, durch deren Entdeckung viele Tausende den Tod des Henkers starben. 3 ) 
In dieselbe Zeit fällt das erste Aufwaodsgcsetz, ein schwacher Damm gegen das überhand- 
nehmende Verderben. 4 ) Denn das Streben nach einer freieren Bewegung, gegenüber der 
beschränkenden Staatsgewalt, das leidenschaftliche Verlangen nach ungehemmter Befriedigung 
der Sinneslust spottete der strengen Sittenaufsicht, welche die Censoren üblen; und die 
Genüsse, welche der Kriegsdienst im Ausland dargeboten, wurden mit der fremden Bildung 
nach Italien verpflanzt. Diess um so mehr, als die ungeheuren Reichthümer, welcho nach 
der Hauptstadt strömten, selbst durch die maassloseste Verschwendung im Dienst der Lust 
sich nicht erschöpfen Hessen. 5 ) Aber die unzertrennliche Gefährtin der Ueppigkeit, oft 
deren Mutter, ist die Habsucht, welche gleich einem zerstörenden Gifte Leib und Seele 
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entnervt, und in ihrem Streben unersättlich, durch Mangel wie durch Ueberfluss gereist, 
Treue und Rechtlichkeit zerstört, Ucbermulh und Grausamkeit erzeugt und das Gold zum 
letzten Massstab aller Würdigkeit erhebt. •) 

Im Jahr 171 erschienen Gesandte der spanischen Völker vor dem Senat, welche 
flehenÜicJLund auf den Knicen baten, dass man die Bundesgenossen nicht ärger als Feinde 
mo^te behandeln lassen. Der Senat gebot dem Prätor ein Schiedsgericht aufzustellen und 
gestaltete den Spaniern, sich selber ihre Anwalte aus den römischen Grossen zu erwählen ; 
worauf sie den Markus Porcius Cato, den Publius Cornelius Scipio, den Sohn des Africanus, 
den Lucius Aemilius Paulus und den Cajus Sulpitius Gallus erwählten, Männer, nicht 
weniger durch ihre Sittenreinbeit als durch ihre Abkunft, letzterer namentlich durch seine 
Freundschaft für Aemilius Paulus, seine grosse Kenntniss der griechischen Litteratur und 
seine leidenschaftliche Vorliebe rar die Astronomie berühmt. Aber gleich der erste An» 
geklagte, der Prätor Markus Tilinnius, wurde nach dem dritten Veihör freigesprochen; 
zwei andere Prätoren, Markus Furius Philus und Markus Matienus, entzogen sich nach 
zwei Gerichtssitzungen der Vernrtheilung für die empörendsten Verbrechen durch frei- 
willigen Austritt aus dem Staatsverband, indem der eine nach Tibur, der andere nach 
Praeueste übersiedelte. Diess schützte damals noch vor aller weitem gerichtlichen Ver- 
folgung. Ja es gieog das Gerücht, als wenn gerade die Anwalte die Anklage vornehmer 
und einflussreieber Männer hinderten; und wenn diess auch kaum glaublich scheint, so 
erhielt der Verdacht neue Nahrung, als der Prätor plötzlich eigenmächtig die Untersuchung 
niederschlug und nach seiner Provinz abreiste. Nur soviel erlangten die Spanier, dass die 
Bestimmung des Preises bei den Getreidelieferungen nicht den römischen Beamten über- 
lassen war, dass die Spanier die Zölle nicht nach dem Anschlag der Präloren verpachten 
mussten und dass kein Kriegsvolk zur Einziehung der Gelder in die Städte verlegt wer- 
den durfte. 3 ) 

Noch Aergeres wurde aus Griechenland berichtet, wo der Consol, der Prätor, Haupt- 
leute und Gemeine den römischen Namen beschimpften. Um sich zu bereichern, hatten 
Viele freiwillig Dienste genommen; wer will sich wundern, dass sie diesen Zweck vor- 
zugsweise im Auge behielten. 8 ) Dem Prätor war die Belagerung der Stadt Haliartos in 
ßoeotien aufgetragen, weil die Einwohner sich mit dem Pcrseus verbündet hatten. Nach 
einer hartnäckigen Belagerung war die Stadt erobert worden; Greise und Kinder wurden 
von dem erbitterten Kriegsvolk niedergehauen, die waffenfähige Mannschaft, welche sich 
auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, zweitausend und fünfhundert an der Zahl, wurden 
sämmtlich als Sklaven verkauft. Sämmtliche Kunstwerke der Stadt, der Schmuck der 
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Tempel und Hciligthfimer, Bildsäulen und Gemälde, wurden fortgeschafft, und was sich von 
Kostbarkeiten vorfand, auf die Schiffe gebracht. In Theben, das sich freiwillig unterwor- 
fen, wurde den Freunden der Römer die höchste Gewalt übertragen, dagegen die Anhänger 
des Perseus und der Makedonier mit ihren Familien öffentlich verkauft.') Aus dem ge- 
raubten Gelde hat Lukretius in seiner Vaterstadt Antium eine Wasserleitung angelegt und 
mit den Gemälden den Tempel des Aesculap geschmückt. *) Sein Nachfolger Hortensius 
hat sich noch grösserer Verbreeben schuldig gemacht. Er hatte der Stadt Abdera in 
Thrakien eine Kriegssteuer von 100,000 Denaren und die Lieferung von 50,000 Scheffeln 
Getreide auferlegt; da sie'sich eine Frist erbaten, um Gesandte an den Consul und nach 
Rom wegen dieser Forderung zu schicken, wurde ihre Stadt Oberfallen, die Vornehmen 
mit dem Beile hingerichtet, die Obrigen Einwohner als Sclaven verkauft. 8 ) Aehnliche 
Beschwerden liefen von den Alpenvölkern ein, von Istrien und Kärntben, welche von 
willkfirlichen Erpressungen des Consuls Cassius Unglaubliches berichteten. Dieser, der in 
Aquileja an der Gränze stand, fasste plötzlich den abenteuerlichen Gedanken, auf eigne 
Faust den Krieg gegen Makedonien zu fuhren. Zu dem Ende musste das Kriegsvolk sich 
auf dreissig Tage mit Lebensmitteln verseben, Wegweiser wurden von den Grenzvölkern 
aufgeboten und der Marsch begann. Aber auf halbem Wege kehrte er um und plünderte 
nun aus Aerger! Ober das Misslingen seines Plans die Bundesgenossen , deren Gränzen er 
durchzog, und schleppte viele tausend Menschen fort in die Gefangenschaft. 4 ) Aber das 
Entsetzlichste wird von Chalkis her berichtet. Diese Stadt, wegen ihrer vorzögtieben Lage 
und ihres trefflichen Hafens zur Flottenstation bestimmt , hatte zwei Jahre nach einander 
alle denkbaren Brutalitäten einer rohen Soldateska erdulden müssen. Trotz fast uner- 
schwinglicher Lieferungen an Lebensmitteln hatte sie alle Unbilden einer eroberten Stadl 
erfahren, Ihre Häuser waren eingenommen von den Matrosen und der Schiffsmannschaft; 
tagtäglich musalen die Einwohner Plünderungen und körperliche Misshandlungen erdulden, 
viele wurden als Sklaven verkauft, ihre Tempel und Beiligtbümer waren alles Sehmucks 
und aller Zierden beraubt, welche die Prätoren auf die Schiffe bringen Hessen. Dem 
Beispiel der Befehlshaber folgten die Soldaten; ganze Schaaren verliessen ihre Fahnen, 
trieben Handel und andere Geschäfte, oder kehrten nach der Heimath zurück.*) Diesem 
Zustand des Heers eotsprach der Erfolg der Waffen. War der Ausgang des ersten 
Feldzugs traurig, so war der des zweiten schmachvoll. Es fehlte wenig, so wäre 
der Consul in Gefangenschaft gerathen. Dieser nämlich, Aulus Hostilius, hatte wie seine 
Vorgänger seinen Weg durch Epirus genommen, um sich mit dem Heere in Thessalien 
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tu vereinigen. Dieses Land war, wie damals alle Staaten, durch zwei sich feindlich gegenüber- 
stehende Pariheien zerrissen ; die einen hielten zu den Romern, die andern zu den Make- 
donien!. Haupt der ersten war Charops, der Enkel des Manues, der im ersten Make- 
donischen Kriege vorzüglich die Verlreibung des Philippus aus Epirus bewirkt, und sich 
immer als treuer Freund der Römer bewiesen hatte. Der jüngere Charops, nach dem 
Wunsche seines Grossvaters in Rom erzogen, machte von dem Einfluss, den ihm die Ver- 
bindungen mit vielen römischen Grossen sicherten, den nichtswürdigsten Gebrauch. Von 
Natur rankesüchtig und voller Tücke, suchte er alle angesehenen Männer bei den Römern 
zu verdächtigen. Und seine Angebereien fanden eine scheinbare Begründung, weil viele 
von der Gegenpartei ehemals mit den Königen von Makedonien in Verbindung gestanden 
hatten. Aber das Haupt derselben, Kepbalos, ein eben so würdiger als allgemeiu geach- 
teter Mann, wiewohl er Alles lieber als einen Krieg zwischen Rom und Makedonien ge- 
wünscht, hatte es sich zum Gesetz gemacht, den Römern als Bundesgenosse Hülfe zu 
leisten, aber sich von aller feilen Kriecherei und Schmeichelei entfernt zu halten. Anfangs 
hatte er im Bewußtsein seiner guten Sache, die Umtriebe des Charops verachtet, aber da 
er wahrnahm, dass die Römer gegeo die Verdächtigungen nicht unempfänglich waren und 
dass eine Anzahl vornehmer Aetoler nach Rom berufen worden waren, that er ooth ge- 
drungen den einzigen Schritt, der ihm Rettang hoffen liess, und schloss ein Bündniss mit 
dem König von Makedonien. Die Verhandlungen waren noch nicht zum Abschtuss gekom- 
men und der Consul trat arglos seine Reise durch Epirus an. Da beschlossen zwei Epiroten, 
Theodotus und Pbilostratus , durch einen wichtigen Dienst den König ihrem Volke noch 
mehr geneigt zu machen, verriethen ihm den Aufenthalt des Consuls und luden ihn eio, 
in Eilmlrschen herbeizukommen. Zum Glück wurde Perseus von den Molossern am Flusse 
Aöus aufgehalten, der Consul wurde gewarnt, schifTte nach Anlicyra und kam auf einem 
andern Wege nach Thessalien. Aber der unter unglücklichen Vorbedeutungen begonnene 
Feldzug nahm einen eben so unglücklichen Ausgang; der Consul wurde beim ersten 
Zusammentreffen mit dem Feind geschlagen, und alle seine Versuche, in Makedonien ein- 
zudringen, worden von den Makedonien! vereitelt, 1 ) Selbst auf die See bat der König 
sich gewagt; er überfiel die römische Flotte bei Oreum , nahm zwanzig Getreideschiffe 
mit der Fracht, versenkte die übrigen in's Meer und führte sogar vier Kriegsschiffe mit 
sich fort. 2 ) Noch ungeschickter wurde der Krieg in Illyrien geführt, wo der Prälor 
Appius Claudius durch seinen Unverstand eine schimpfliche Niederlage erlitt und viele 
Tausende an Gefangenen verlor. 3 ) Ja so michtig fühlte sich der König, dass er eine 
empfindliche Rache an den Thrakern und Dardanern für ihre verheerenden Einfalle zu 
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nehmen bcschloss, und überall siegreich, noch in der Milk* des Winters mit 12,000 Mann 
einen Feldzug nach lllyricum unternahm, und so grosse Fortschritte machte, das» die 
Kömer nirgends mehr das Feld halten konnten. Eiue Menge fester Plätze gieugen \er- 
lorcn, und der Schrecken der Makedonischen Waffen war so allgemein verbreitet, das» 
ein vornehmer Aetoler, Archidamos, den Gedanken Tassen konnte, die fegte Stadt Strato», 
welche am Ambrakischen Meerbusen lag, ihm in die Hände zu spielen. Nur ein glücklicher 
Zufall vereitelte den kühn entworfenen Plan. ') Also am Ende des zweiten Jahrs waren die 
Makedonier auf allen Punkteu siegreich. Das Reich war von allen Seiten durch die letzten 
Siege gesichert; die Thraker und Dardaner geschreckt; die lllyrier iu ihrem eignen Lande 
bedroht, die Epirolen verbündet, Thessalien zum Theil besetzt, ganz Griechenland in un- 
ruhiger Bewegung; noch ein entscheidender Sieg und Perseus durfte hoffen, die Römer 
aus Griechenland zu vertreiben und die Macht und das Ansehen des Makedonischen Reichs 
für eine ferne Zukunft neu zu begründen. 

Der römische Senat, als von allen Seiten Unfälle und Niederlagen berichtet wurden, 
Klagen und Beschwerden einliefen, war bemüht, den Uebelsländen nach Kräften zu be- 
gegnen. Wie er die Spanier zufrieden zu stellen gesucht hatte, so wurde auch den Gal- 
lischen Fürsten Genugtuung versprochen, wenn der Consul Cassius nach Rom zurück- 
gekehrt wäre, denn er stand damals noch beim Heere. *) Deu Abderiten wurde die Ver- 
sicherung gegeben, llass der Prälor ohne Befehl des Senats gebandelt habe und dem Consul 
Hostilius und dem Prälor Hortensius befohlen, alle Bürger von Abdera, die als Sklaien 
verkauft worden wären, wieder in Freiheit zu setzen. *} Der gleiche Reschhiss ergieng 
hinsichtlich der Chalkidcnser und wurde für die Zukunft untersagt, Kriegsvolk in die 
Häuser der Bürger zu verlegen. 1 ) Lukretius wurde in AnklagezusUnd versetzt und um 
100,000 Seslerzen gebüsst. 5 ) Endlich wurden Gesandten nach Makedonien geschickt, welche 
dem Consul Hostilius die Rückkehr nach Rom geboten. 6 ) Eine neue Aushebung ward 
angeordnet, und, damit keine Parlheilichheit hinsichtlich der Befreiuneg vom Kriegsdienst 
geübt werde, die Ausführung den Prätoren übertragen. Auch die Wahl der Kriegsobersien 
sollten nicht länger den Consuln überlassen bleiben, sondern wie früher vom Volke vor- 
genommen werden. Zugleich forderten die Censoren alle Beurlaubten bei Eiden auf, zu 
ihren Fahnen zurückzukehren. 7 ] Endlich wurden Gesandten nach Griechenland geschickt, 
welche zuerst in Theben und dann in allen Staaten des Peloponnes den Beschluss des 
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Senats vorlasen, das» Niemand den römischen Beamten irgend eine Leistung schuldig sei, 
als mit Genehmigung des Senats. ') Eine Verfügung, welche einigermaßen das gesunkene 
Vertrauen wieder herstellte. Uobcrbaupt entfaltete der Senat eine wunderbare Thäligkeil, 
und je geringer der Erfolg der Waffen war, desto mehr suchte er durch das lebendige 
Wort und die Künste der Diplomatik auf die Gemüther einzuwirken. *) Dabei wurden 
die Kriegsrüslungen mit der grösslen Lebhaftigkeit betrieben und im Anfange de» Jahres 
169 stand ein neues wohlgerüstetc* Heer an den Grenzen von Thessalien, unter dem Befehl 
des Consul* Quintus Marcius Philippus. 

Mit dem neuen Befehlshaber nahm der Krieg offenbar einen verschiedenen Charakter 
an. Der Consul, derselbe, der als Gesandter an Perseus sich seiner Klugheil rühmte, 
hatte bisher mehr in Unterhandlungen, als auf dem Schlachtfeld sich ausgezeichnet. Man 
hat ihm vorgeworfen, dass er zu schnell der Verzagtheit sich hingegeben; und als ein 
Mann von sechzig Jahren und durch eine gewisse Beleibtheit an raschen Bewegungen 
gehindert, mochte er keine grossen Erwartungen erregen. Dennoch war er in Erlragung 
von Beschwerden und in allen kriegerischen Uebungen dem Heere Muster und Vorbild. 
Auch die Rascbheit des Entschlusses ward nicht vermisst, eher besonnene Ueberlegung und 
Beharrlichkeit. 1 ) Wahrend nun die Römer die bisherigen Fehler erkannten und eine neue 
Art der Kriegsführung begannen, schien auf den König von Makedonien der über alles 
Erwarten günstige Erfolg einen höchst nachteiligen EinOuss auszuüben. Hatte er bisher 
als besonnenen Staatsmann und als kühnen und unternehmenden Feldbcrrn sich bewährt, 
so schien er jetzt unentschlossen und ralhlos die kommenden Ereignisse zu erwarten. Das 
römische Heer stand an der Grenze, und ein Einfall war mit Bestimmtheit zu erwarten. 
Gleichwohl begnügte sich Perseus, die Gebirgspässe zu besetzen, während er selbst unthätig 
in Dium blieb und an der Küste hin und herzog, als drohe von dort die grösste Gefahr. 4 ) 
Aber der Consul hatte mit einer Zuversicht, die an Tollkühnheit grenzte, das sehr hohe 
Gebirge überstiegen und bedrohte die Stellung des Königs im Rücken. Dieser befand sich 
gerade im Bade, als ein Eilbote diu Nachricht brachte, die feindlichen Vorposten stünden 
nur wenige Stunden von der Stadt. Wie vom Donner gerührt, stürzte der König fort mit 
den Worten: Wie? Besiegt noch vor der Schlacht? und dachte jetzt nur noch an die 



i) Li*, c. 17. 

>y Vergl. die meisterhafte Darslcllung der Politik der römischen Senats bei Diodor. Eicerptl. Vati. L XXVI. 

c. 19 p. 80 sqq. Ed. Diodorr. 
1} Polvb. XXIV. 4. 1«; «. 1; XXVI. 2. 12; XXIV. 10. 4; XXVH. 1; XXVIII. 10; 11. 7; 14: XXIX. 10. 

2 u. 5. Appian Maccdon. 12. Ed. Teuchor. Id. cap. IS schreibt ihm ärolm'a bei. Heber die Eröffnung 

des Feldziifs S. LW. XLIV. t-ft. 16. 
V l ; eber deo Charakter des Perseus S. Plut. ; V. Aem. P. c. 8.. wo ihm ^»pör,,; und f,o X 9t^:a beigelegt 

Wird. Appian. Mir od OD. C. 2. WO er *J„«r ^Uiao^oi. c. 14. WO er * t »a,Jv,roi f!; ,ila U har ra, loyha;- 

9«. 4.1*0; *a\ ,ii<,i»ur<>T<x ».,- ««*o, genannt wird. cfr. Li». XLIV. 4. 
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Rettung seiner Schätze. Er gab die feste Stellung im Gebirge auf, zog die vermiedenen 
Abtheilungen des Heeres an sich, Hess alle vergoldeten Statuen, die sich in Diutn befanden, 
einschiffen and zwang die Einwohner, mit ihrer Habe nach Pydna überzusiedeln. Ja, so 
gross war seioe Angst, dass er den Nikias, seinen Vertrauten, nach Pella sandte, um den 
königlichen Schatz ins Meer zu versenken und den Andronikus nach Thessalonika, um die 
Schiffswerften in Brand zu stecken. Letzterer, mit dem Wankelmuth des Königs nicht unbe- 
kannt, zögerte und sah seiner baldigen Reue entgegen; während Nikias gehorsam seinen 
Auftrag theilweise vollführte. Doch auch diese Thorbeit liess sich wieder gut machen, 
weil der grösste Theil des versenkten Goldes durch Taucher wieder aufgefunden wurde. 
Der König schämte sich aber seiner Uebereilung so sehr, dass er nicht nur die Taucher 
aus dem Wege schaffen liess, sondern später auch den Nikias und Andronikus bloss darum 
ermordete, damit kein lebender Zeuge jener Schwäche gefunden würde. Dieser plötzliche 
Uebergang von einer zur Schau getragene« Volksfreundlichkeit zu tückischer Grausamkeit, 
diese Rathlosigkeit nach so viel Besonnenheit und Klugheit, war schon dem Polybius ein 
solches Rätbsel, dass er zweifelte, ob es als Unverstand oder als Wahnsinn zu deuten sei. ') 
Indessen diessmal wenigstens entgieng er der verdienten Strafe der Thorheit. Denn der 
römische Feldherr, nicht minder übereilt, musste nach raschem Vordringen eine rück- 
gängige Bewegung machen und verlor die Zeit mit der Herbeischaffung der Zufuhr, und 
um die Verbindung mit Thessalien zu unterhalten. Die Streifzüge der Flotte bis nach 
Thessalonien, die Landungen an der Küste, die Belagerung von Kassandrea, die wieder 
aufgegeben wurde, konnten so wenig entscheiden, als die Verstärkungen, welche die Könige 
Eumenes und Prusias sandten. Das königliche Heer stand unbeweglich zu Dium und der 
Consul war mit der Einrichtung 'der Winterquartiere beschäftigt. So wenig Vertrauen 
hatte der Feldherr zu seinen Erfolgen, dass, als eine rhodische Gesandtschaft wegen der 
glücklichen Eröffnung des Feldzugs ihn begrflsste, er diesen rietb, die Vermittlung zwischen 
den kriegführenden Theilen zu unternehmen, eine Gelegenheit, welche dieselben um so 
begieriger ergriffen, als sie in jener Aensserung ein Geständnis» der Schwäche zu erkennen 
glaubten. So erschienen zugleich mit den Gesandten des Königs Prusias die Rhodier in 
Rom, und drangen mit solchem Ungestüm auf Abschluss eines Friedens, dass sie erklärten, 
durch wessen Schuld der Friede verhindert werde, gegen den würden sie sich weitere 
Massrcgeln vorbehalten. Statt einer Antwort liess der Senat den Beschluss vorlesen, wo- 
nach die Karier und Lykier, welche bisher Unterthanen der Rhodier gewesen waren, fortan 

•) Liv. 1. I. c. «. 7. 10. Polyb. ap. Mai aora Scrippt. Coli. Li». XXVIII. 1. p. 404; feiner Id. XXXVIII. 9. 4. 
üart Suinoflir J»är*f« **I aVyfir »Vi Tür rmoJr«* Hoyeler $ tmuoroßlifiturrX 3<muI pirrm ia.uonfUßtw, 
Jirirtt Itfltrrat für rov piyvXa roi/rfr m't nufafliiierrat fi'ir Tjf y»v/if. na^btui 8t rö errffor (r ra\( htiflovlaif, 
filinonn alti m< iarüfurot »fdrrttr. In don»elc*0 SiODC nennt ihn Plol. Y. Aem. P. C. 9. TH7i»ir<s 
m. cap. 8. »Mr r # narroAwwr «1 roc^erm* iWruv infiritir» i iftla^ta. Uv. XLIV. 10. id. 7. »tollflia 
et «egniUa hoilü. Appian. Maccdoo. c. 14. 
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für frei und unabhängig erklärt wurden, worauf der großsprecherische Gesandte ausser 
aller Fassung demülhig um Schonung bat. ') Trotz allein dem standen die Angelegen- 
heilen der Römer im höchsten Grade misslich. Der glücklich begonnene Feldzug hatte 
schmählich geendet, und es war vorauszusehen, dass diese Art der Kriegs fuhrung zu keinem 
Ende fuhren könne. Der römische Stolz erwachte. Es schien unerträglich, dass Perseus 
als ein ebenbürtiger Gegner schon das dritte Jahr aller Anstrengungen der Römer spotte. 
Es herrsehte die allgemeine Ueberzeugung, dass weit mehr Ungeschicklichkeit der römi- 
schen Feldherrn, aU die eigene Tapferkeit den König schätze, und es wurde öffentlich 
geäussert, dass mit Beseitigung aller ehrgeizigen Wünsche und persönlichen Einflusses 
ein Mann zu wählen sei, würdig ein römisches Heer zu führen. Daher richteten sich 
die Augen des Volks auf den Lucias Aemilius Paulus. Er war der Sohn des in der 
Schlacht bei Cannä gefallenen Consuls und als ein Mann von damals sechzig Jahren, vom 
Alter ungebeugt, in voller Reife seiner Kraft Wie er selbst dem erlauchten Geschlecht 
der Aemilier angehörte, so stand er mit den vornehmsten Männern Rom's in verwandt- 
schaftlicher Verbindung. Seine Gattin gehörte dem Geschlechte der Papirier an; seine 
Schwester war dem allem Scipio vermählt. Sein ältester Sohn war von Cornelius Scipio, 
dem jungem, an Kindesstelle angenommen worden, sowie sein zweiter Sohn in das Ge- 
schlecht der Fabier aufgenommen war. Seine ältere Tochter ward dem Sohne des M. 
Porcius Calo vermählt; die jüngere dem Aelius Tubero, der nicht minder durch seine Ar- 
muth, als durch die Reinheit seiner Sitten bekannt geworden ist. In einem Zeitaller, 
das reich war an grossen Männern, wurde Aemilius Paulus als einer der würdigsten 
genannt, der nicht durch Demülhigung die Gunst des Volks suchte, noch durch die 
Künste der Schmeichelei sich Einfluss .und Ansehen zu erwerben suchte, sondern dessen 
Wahlspruch Tapferkeit, Treue und Gerechtigkeit gewesen ist. Daher ward er bei der 
Bewerbung um die Aedilität als der erste von zwölf Mitbewerbern erwählt. Bald erhielt 
er die Würde eines Augurs, deren Bedeutung er durch seine Gewissenhaftigkeit erhöhte; 
denn er hielt fest an dem alten Herkommen und alter Sitte, besorgte mit Ernst und Eifer, 
was seines Amtes war, und urlheilte mit Recht, dass die Nichtachtung alter ehrwürdiger 
Gebräuche immer der Anfang aller Staatsumwälzungen gewesen sei. Derselbe im Kriege; 
von wenig Worten, streng und rauh, hielt er mit eiserner Beharrlichkeit auf Zucht und 
Ordnung, gegen Ungehorsame unversöhnlich, war er leutselig und gerecht; auf den Beifall 
des grossen Haufens gab er Nichts. Die Gewöhnung des Kriegsvolks an Gehorsam galt 
ihm so viel als eine gewonnene Schlacht. Seine Tüchtigkeit hat er zuerst in Spanien 
bewährt, wo er in zwei Schlachten den Feind schlug, 250 Städte und Schlösser eroberte, 

') Li». 1. I. r. 7: c. 13, wo die weitem Unleraehmungcn de* CodmU ertihll werten, e. 14, Sie Geeaadt- 
•cfceft der Rbodter — »o bette CUudio» berichtet - «Miere wolltet) allerdings m «leer Aolwort wiMea, 
die iadeitra wohl weeijer frledferti» war. I. I. c. 15. efr. Fotjb. XXIX. 7. Die Autfllkrm« ueleebbsb 
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uberall Frieden «od VcYlrauen wieder herstellte, und um keinen Sesterz reicher nach Italien 
kam. Als Consul hat er den Krieg gegen die Ligurer geführt, den fünfmal stärkern Feind 
besiegt, und durch Schonung und Mässigung das besiegte Volk gewonnen. Später hat er 
sich noch einige Mal för's Consulat gemeldet, aber ohne Erfolg. Es stand ihm der Hass 
und .Neid im Wege, der auch den grossen Scipio aus Rom vertrieben. Die mehr und 
mehr entfesselte Begehrlichkeit der Menge mochte sich ungern unter das Ansehn grosser 
Männer beugen, die dem Volke zu schmeicheln nicht verstanden. Seitdem leblc der ein- 
fache Mann zurückgezogen, der Erziehnng seiner Kinder. Man sah ihn oft beim Unter- 
richt zugegen, wodurch damals griechische Meister die römischen Jünglinge mit der Liebe 
zur Wissenschaft erfüllten. Und Aemilius Paulus schien beinahe vergessen, als die Noth 
des Vaterlandes seinen Namen wieder in Erinnerung brachte. Das Volk erschien vor seiner 
Thüre, und forderte mit Ungestüm, dass er sich um das Consntat bewerben solle. Er 
zögerte; doch endlich bestimmte ihn der Rath der Freunde, und er ward der erste und 
einstimmig gewählt, der Krieg gegen Perseus ohne Loos ihm Obertragen. Als er von dem 
- jubelnden Volkshaufen begleitet, vom Markt nach Hause kam, und die Menge vor der 
Thüre entlassen hatte, begegnete ihm in der Vorhalle »eine kleine Tochter Tertia in Thränen. 
Auf die Frage nach der Ursache ihres Kummers, erwidert sie : Ach ! Vater, du weisst 
nicht, dass Perseus gestorben ist, Diess war der Name ihres Lieblingshundes. Du bringst 
mir Glück, mein Kind, entgegnet er. Die Vorbedeutung nehme ich an, und werd es mit 
der Gölter Beialand wohl vollbringen. ') 

Mit Ende April waren die Rüstungen' vollendet. An dem Tage, wo er sieb in Bmn- 
dusium eingeschifft, landet er in Corfu; f&nf Tage später brachte er dem Apollo in Delphi 
ein Opfer dar; in den nächsten fünf Tagen kam er in Thessalien beim Heere an ; fünf- 
zehn Tage später war der Feind geschlagen, der König gefangen, Makedonien unterworfen, 
der Krieg beendet. Diesen Sieg hat ein Feldherr errungen, der Kühnheit mit Besonnen- 
heit, Raschheit mit Ueberlegung zu vereinigen wusstc, der unerschrocken in jeglicher Ge- 
fahr, im Gewühl der Schlacht sieb jene heilere Ruhe wahrte, welche die Gunst des Au- 
genblicks zu ergreifen weiss. Dieser seltenen Fcldherrengrösae gegenüber schien Perseus 
mehr und mehr seinen frühem Charakter zu verläugnen. Zwar noch einmal hat ihm das 
Glöck gelächelt Die Bastarner, die sein Vater aufgewiegelt hatte, erschienen wieder zahl- 
reich an der untern Donau, ein schlagfertiges Heer von zehntausend Fussgängern und 
ebensoviel Reiterei, boten sie dem König ihre Dienste an. Der Ruf der Unbesiegbarkeit 
gieng vor ihnen her. Seit Jahren fern von ihrer Heimath, kannten sie keine Beschäfti- 
gung, als den Krieg; ruhmlicher als durch den Schweis» und die Arbeit ihrer Hände, ihr 

') Plnf. V. Atm. P. c. i. 3. *. 6. *. 7. 10. Nach Plotarcb erhielt er die Prärie* ohne Leo», nach U»lo» XLIV. 17 
bin(«ceo fand dat Loo» .tau, welche« allerdings »lebt «aoi aaii der Aoflbrdcnine; an AemiUof «ich tu 
bewerbe«. •berelnatliaBt. cfr. c. 18. 90. efr. Cir. de W». I. 4«. 103. II. 40. 83. 
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Leben zu gewinnen, schien es durch Tapferkeit Ruhm, Ehre und Beute zu erwerben. 
Anfangs ergriff Perseus mit Begierde die dargebotene Gelegenheit. Es gicngen Boten hin 
und her, die Bedingungen zu bestimmen, und die Barbaren Hessen sich bewegen, an die 
Gränze Makedoniens zu rücken. 

Aber als der König von den Summen hörte, welche sie für ihre Dienste forderten, 
zog er sich erschrocken zurück. Jetzt wollte er nur die Hälfte in seine Dienste nehmen, 
jetzt sprach er von den Gefahren, die eine solche Masse fremder Söldner seinem Lande 
bringen könne, und da die Kelten darauf drangen, dass er die Löhnung vorausbezahlen 
müsse, zerschlugen sich die Unterhandlungen. ') Noch schmutziger hat er gegen den König 
Genthius von Illyrien gehandelt. Dieser erklärte sich zum Bunde gegen Rom bereit, wenn 
ihm der König dreihundert Talente zahle. Perseus lud die lllyrier ein, das Gold in Em- 
pfang zu nehmen. Er zählte es ihnen vor und erlaubte ihnen, ihre Siegel draufzudrücken, 
aber aus den Händen es zu geben, vermogte er nicht, denn er balle vernommen, dass 
Genthius, übermülhig durch dio Versprechungen des Perseus, sich an den römischen Ge- 
sandten vergriffen habe und dass ihm jeder Rückweg abgeschnitten sei. Also meinte er, 
er könne die Kosten sparen, und behielt das Geld zurück. ? ) Einen ähnlichen Ausgang 
nahmen die Unterhandlungen mit dem König Eumenes. Dieser, der sich schon im ver- 
flossenen Jahr gegen die Römer höchst zweideutig bewiesen, hatte den Mordanschlag auf 
sein Leben so ganz vergessen, dass er mit Perseus in Unterhandlung trat. Tausend Talente 
forderte er, wenn er unthätig während des Kriegs bliebe; fünfzehnhundert, wenn er den 
Frieden mit den Kömern zu Stande brächte. Darauf derselbe Gang der Unterhandlungen ; 
während Eumenes das Geld vorausvcrlangt, verspricht Perseus, es am Ende des Kriegs zu 
zahlen; während jener eine Sicherheit begehrt, will es Perseus in Samolhrakc niederlegen. 
Unter diesem traurigen Hader zwischen Habsucht, Treulosigkeit und Geiz*) entschwand 
die Zeit, der Frühling naht heran und der römische Feldherr Aemilius erscheint im Lager. 
Der Consul Ihal dem Heere seine Ankunft durch einen Tagesbefehl kund. Er erinnerte 
das Kriegsvolk an seine Pflicht und sprach über den Krieg. Was zu thun sei, das habe 
der Feldherr zu bestimmen und zu beschlicssen, entweder allein oder mit dem Kriegsralh. 
Wen er nicht befrage, der habe zu schweigen und zu gehorchen. Sonst habe der Soldat 
für Dreierlei zu sorgen: dass sein Leib stark und rüstig, dass seine Waffen im guten 
Stande seien, dass er .Mundvorrath bereit habe für unerwartete Befehle. Für Alles Andere 
werden die Götter und der Feldherr sorgen. Wo die Soldaten Rath pflegen, wo sie die 



•) Bastaroer Lir. I. I. c. it. Appiaa. Macedon. XVI. II. nennt die Battarncr fielen, den Führer Ctodioi. 
Dagegen Llrio» weientlich richtiger Clondieu*. Der Führer halte fBr «ich 1000 Goldstücke, fllr jeden Reiter 10, 
Ar jeden FuMgluger 5, aber haar und vorautbetahll verlangt. Plnl. V. A. P. c. Ii 

i) Lit. 1. 1. e. S7. Appian. Macedon. e. 16. Plol. t, 13. 

», Lit. I. 1. c. 24. 35. Appian. Macedon. c. 1«. 
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Maasrcgcln de» Faidherrn der Bcurlhcilung unterwerfen, seine Befehle bekritteln, da sei Alles 
verloren. Er werde dafür liemiiht sien, dass sie Gelegenheit zu einem ehrenvollen Kampfe 
hätten; \on ihnen erwarte er, dass sie ihre Schuldigkeit thun. ') AUbald entstand eine 
freudige Bewegung im Lager. Das sei die Sprache eines Soldaten; bisher habe man nur 
zu oft Advocalcngeschwälz gehört. Jeder eilt zu seinem Geschäft. Dort sah man Schwerler 
schärfen, hier Helme, Schilde, Harnische putzen ; der eine passt sich Waffen an , andere 
schwingen Speere, üben sich im Schwerter-Kampf, bereiten sich vor zur Schlacht. Den 
Feind zum Schlagen zu bringen, war die nächste Sorge des Feldherrn. 

Im Kriegsrath waren die Meinungen über den Plan des künftigen Feldzugs getheilt. 
Das römische Heer, wenn es schon in Gonnoi und Ilcraclcum den Schlüssel von Make- 
donien in Händen halte, und im Besitz des Thals von Tempe war, konnte dennoch nicht 
in Makedonien vordringen. Denn eingeklemmt zwischen einem Gebirgsarm des Olympos 
und dem Meere halle es vor sich das breite Flussbelt des Enipeus mit hohem Ufer, wel- 
ches durch die stärcksten Verschanzungcu. Thürme und zahlreiche Geschütze einer un- 
durchdringlichen Mauer gleich geworden war, so dass die Erstürmung, welche einige in 
Vorschlag brachten, als I m erstand erschien. 1 ) Auch die Bedrohung der Makedonischen 
Küste durch die Flotte, um eine Thcilung der Streitkräfte des Feindes zu bewirken, konnte 
nach den Erfahrungen des letzten Jahres keinen Erfolg versprechen. Ueberdiess war die 
Zufuhr der Lebensmittel durch die leichten KapcrschilTe der Makedonier (Lembi) bedroht. 
Somit schien der Feind unangreifbar, denn die Bergpasse warben sämmllicb wohl verwahrt, 
wenn nicht ein neuer Zugang eröffnet wurde. Es ist nämlich Makedonien an drei Seilen 
von hohen Gebirgen eingeschlossen, welche zum Theil eine Höhe von 10,000 Fuss und 
mehr erreichen. Gegen Thessalien der Olympos und die Cambuuischen Berge ; gegen 
Epirus und lllyrien das Candatische Gebirg; in Nordwesten scheidet der Skardus Make- 
donien vom Lande der Dardaner und Illyrter; südöstlich schützt der Skomius und der 
Haenuis gegen die Einfälle der Thrakier. Von diesen Gebirgen laufen Flussthäler, durch 
den Ilaliacmon, Ludias, Axios, Strymon lüid deren .Nebenflüsse gebildet und durch Berg- 
ketten geschieden, gegen die Meeresküste aus, und geben dem Lande einen höchst mannig- 
falligen Charakter. Die Wildheit der Alpennalur und die Fruchtbarkeil des Südens finden 
sich vereinigt. Ebenso verschieden war die Bevölkerung; Thraker, lllyrier, Asiaten, Griechen : 
Hirten, Bergleute, Bauern, Kaufleule; patriarchalische Einfachheit und städtische Leppig- 
keil begegneten sich auf engem Baume. Wie das Land in seiner Abgeschlossenheit helle- 
nischer Bildung später zugäuglich geworden war, so halte sich neben Wildheit und Bohheit 
noch unverdorbene Naturkrafl und eine gewisse Frische des Geistes erhallen. Kriegerischer 

' Lir. 1 l. r. 3i. 

») XI.IV. 30. 37. 35. 
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Mulh und Treue gegen ihre Fürsten zeichnete die Makedonier aus, und die Erinnerung 
an die Thatcn ihrer Viler gab ihnen Zuversicht und höheres Vertrauen. ') 

Aemilius Paulus, mit dem Zustand des Makedonischen Reichs nicht unbekannt, fand 
die einzige Aussicht auf Erfolg in der L'eberraschung. Er zog Erkundigungen bei ver- 
trauten Männern ein Ober die Beschaffenheit der Wege nach der Bergstadl Pythion, und 
da er befriedigende Auskunft erhielt, berief er zu sich den Scipio Nasika, den Schwieger- 
sohn des Scipio Afrieanus, und seinen ältesten Sohn, den Fabiiis Maximus, vertraute ihnen 
seinen Plan, und fragte, ob sie die Ausführung übernehmen wollten. Da er sie beide 
bereitwillig fand, so Hess er achttausend Mann Fussvolk nebst hundertundzwanzig Reilern 
und zweihundert Thrakern und Kretern der Küste zu nach Heracleum marschieren, als 
sollten sie auf der in der Nähe vor Anker liegenden Flotte eingeschifft werden, um den 
Feind im Rücken zu bedrohen. Aber nach Sonnenuntergang mussten sie plötzlich die 
Richtung ihres Marsches ändern; sie schlugen den Weg nach Perrhäbien ein. Sie 
hatten den Befehl, nach drei Tagen um die vierte Nachtwache den Feind bei Pythion zu 
überfallen. Und so geschah es. Denn der Consul, um die Aufmerksamkeit des Feindes 
zu theilen, licss zwei Tage nach einander die Makedonischen Verschanzungen am Enipeus 
Stürmen. Ganz unvorbereitet aber war der Feind dennoch nicht. Denn ein kretischer 
Ueberliufer hatte den Perseus von der Richtung des nächtlichen Marsches in Kenntniss 

<) Vgl. über die Makcdouer : Eine ethnographische Untersuchung von K. 0. Möller. Bertin 1825. ftie Ab- 
stammung der Makcdonier ist noch immer ein ungelöste» Problem, dat auch Malier der Lötung nicht 
naher gebracht bat. Gewi» ist, dass die Makcdonier besonder* Im Süden de« Lande» nud an der KU.le 
»piler ganz bellcnitirl waren, wovon der eigentümliche Makedonische Dialert Zeugnii» giebt. Auch 
frühzeitige hellenische Einwanderungen sind durch die allen Sagen beslHligl. Tbud. 11. 99; llerod. VIII. 
137. 138. Et i»l uun die Frage, ob diete Einwanderer auf der Grundlage einer alten pelasgitchcn Bevöl- 
kerung »ich ausgehreilcl haben? Auch dies» scheint unleugbar Ematbia war pelaigitcb. Der dorische Stamm, 
der am Plndut wohnte, bie»t der Makedonische llerod. I. ort. VIII. 43. Acachylo* hat »ich die Pelasgcr 
bi» an den Axlot autgcdehnl gedacht. Suppl. 257. Endlich die Notiz au» der Völkerlafcl bei llesiodo» 
Conttant. Porphyrog. VI. p. 277. Ed. Markscheffel nennt die Makcdonier alt ein griechische» Volk : 

fhia .-fiMÜaroi 

i<}' Ü7ta*vaa urri; ./.i ft'iara ri^txrfauri* 

ii't dwu Mayr^ia JHan -Sara i.injo/af.u/.r 

o't TTftfl JTt*fiqr trat "Oh'ßixor diiiuar' haior 
welche Verse für unecht tu erklären U. Forbiger keinen andern Grund zu haben scheint, als dass sie ihm 
nicht pa»»cn Ganz übereinstimmend mit llcsiod nennt Apollodor den Makcdou Sohn de» Lykaou. Apollod. 
III. 8 1 : womit zu vergleichen Aelian Hi*t. Aniin. X. 48. Sleph. Byz. ». v. "f^™*,. Wenn wir nun zu- 
geben, da»» eine ganz fremd o Volkstümlichkeit von dem llelleui»chen Geitle überwill ligl werden konnte, »o 
wird doch Niemand glauben, das» der älteste Hellenische Mutendlentl von einem lllvriseben oder Thrakiscbca 
Volke stamme, l'ud wenn die Makcdonier spater nicht zu den Olympischen Spielen zugelattcn werden 
tollten, llerod. V. 22, »o beweist ja die endliche Zulassung ebon für ihre griechische Abstammung und die 
Einwanderung aus Arg OS. Data aber eiue frühere helleuische Bevölkerung durrti immer neu elndringeDdo 
barbarische Elemente verdunkelt werden konnte, und dadurchdie hellenische Einwanderung »elbst zweifelhaft 
worde, Ut eben »o wabnebeinlich und In der Natur der Sache gegründet, alt die später immer weiter um 
»ich greifende Hellenisirung. 

5* 
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gesetzt, und dieser behielt Zeit, zwölftausend Mann zur Verstärkung des bedrohten Passes 
abzusenden. Aber sie wurden im Schlafe überfallen und trotz heftiger Gegenwehr ge- 
worfen, die Höhe des Gebirgs genommen; und Perseus mit l'eberflügelung bedroht, musste 
seine Stellung am Enipeus aufgeben und bis Pydna zurückgehen, bis zum Ende des Thals, 
welches der Arm des Olympos bildet.'} Hier ist der eigentliche Eingang in's Innere 
Makedoniens; hier also bescbloss er den Feind zu erwarten und ihm eine Schlacht zu 
liefern. Eine Thalebene war trefflich geeignet, die Bewegungen der Phalanx zu unter- 
stützen; die umkränzenden Hügel boten Spielraum für das leichte Fussvolk; zwei kleine 
Flüsse, der Aison und Leukos, vor der Schlacbtlinie , erschwerten jeden Angriff. Paulus 
Acmitius, als er mit dem Heere heranrückte, erkannte diess sogleich, und so ungestüm 
Nasica und die jüngern Hauplleute auf sofortigen Angriff drangen, Hess er sich in seinem 
Plane nicht irre machen, sondern bezog im Angesicht des Feindes ein Lager. Er wollte 
durchaus nicht unvorbereitet mit dem Feinde schlagen, und sich jedenfalls die Rückzugs- 
linie sichern. Da er durch seinen Freund, dem Legalen Sulpicius Gallus, wusste, dass in 
derselben Nacht eine sichtbare Mondfinsternis* stattfinden werde, fand er es nicht über- 
flüssig , das Kriegsvolk über das Wesen dieser Erscheinung zu unterrichten, um sie von 
jeder abergläubischen Furcht zu befreien, während die Makedonier in der Verdunkelung 
des Gestirns eine üble Vorbedeutung sahen. Aber auch am folgenden Morgen zögerte 
Aeniilius Paulus; er opferte lange, ehe die Zeichen günstig waren, bis endlich der Priester 
ihm den Sieg verkündigte, wenn er angegriffen würde. So gieng die Mittagszeit vorüber 
und es war Nachmittag um drei Uhr, als ein Zufall herbeiführte, was beide Feldherrn, 
wie es schien, vermeiden wollten. Die beiden Heere waren durch einen Fluss getrennt, 
aus welchem beide Thcilc Wasser schöpften. Zufallig reisst sich bei den Ligurern, welche 
die Vorwacht hatten, ein Saumthier los und eilt nach dem andern Ufer. Drei Ligurer springen 
ihm nach und wollen es den Thrakern, die es fortschleppen, entrei&sen ; ein Thraker wird 
erschlagen, die Seinen eilen ihn zu rächen, mehrere dringen nach, gehen über den Fluss 
und das Gefecht beginnt. 

Der römische Feldherr verlies* das Zell und zeigt sich seinem Heer. Die Feinde 
wareu bereits in Bewegung. Voran zogen das Thrakische Fussvolk, hochgewachsene 
Männer im blitzenden Harnisch, im schwarzen WaOenrock, die breiten, langen Schlacht- 
schwerter auf der rechten Schulter. Dann kamen die Söldner in mannigfaltiger Rüstung, 
und unter ibuen die Pannonier; die Milte der Schlachtordnung bildete das Königliche 
Leibregiment, mil vergoldeter Rüstung und in purpurnen Mänteln. Den Schluss machte 
die eigentliche Phalanx, eine tiefe Heersäule von sechszehntausend Mann, mit ebernen 
Schilden und eiserner Rüstung und den ungeheuer langen Speeren. Die Erde bebte unter 
ihren Füssen und die Hügel hallten wieder von dem wilden Rufen und Geschrei Als 

<; l.ir XLIV. 35. Plut. V. A. P. c. 15. 16 
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der Consul diese auf das Coromando die Schilde von den Schullern nehmen, die Speere senken 
und nun diesen undurchdringlichen Wald von Lanzen vor sich sah, so gestand er sich 
selbst, nie einen furchtbarem Anblick gehabt zu haben. Aber schnell gefasst, zeigte er 
dem Heere das ruhig heitre Antlitz; ohne Helm und ohne Harnisch durchritt er kühl die 
Reihen, und auf seinen Ruf beginnt die Schlacht. Es war die Kohorte der Peligaer, 
welche die Ebre des Angriffs hatte ; und mit kecker Zuversicht rannten die Jünglinge gegen 
den Feind, suchten den Sloss der Lanze mit dem Schwerte abzuwehren, mit dem Schild 
die Spitzen niederzudrücken , endlich mit der Hand die Speere zu fassen und sie den 
Gegnern zu entreissen. Aber die Feinde, langsam nachdrängend, durchbohrten Schild und 
Panzer und hefteten Manche an die Erde, während sie die andern über die Köpfe ihrer Brüder 
schleuderten. Das Furchtbare dieses Anblicks verbreitete Entsetzen und brachte Unordnung in 
die Glieder und sie fiengen an sich gegen die Hügel zurückzuzieheu, als der Oberste der Peligaer 
die Fahne ergriff und sie in die Mitte der Feinde schleudert. Um sie wieder zu gewinnen, 
stürzen die Mulhigstcn in den dichten Haufen der Feinde; dadurch entstand eine Lücke 
' zwischen den Phalangitcn und dem leichten Fussvolk ; der Feldherr , der diess schnell 
bemerkt, führt die zweite Legion zum Sturm und bedroht die Phalangiten in der Flanke. 
Gleichzeitig hatten die lateinischen Bundesgenossen auf dem rechten Flügel, von den Ele- 
phanten unterstützt, einen raschen Angriff gemacht; und die Phalanx auch von dieser Seite 
enlblösst, war geuöthigt immer mehr ihre Glieder zu lichten, um der neuen Gefahr die 
Spitze zu bieten. So entstanden eine Menge von einzelnen Gefechten, wo die römische 
Tapferkeit und die Gewandtheit im Schwerterkaropfe den Ausschlag gab. Unzählige Haufen 
yod Leichen der unbehütfiichen Massen wurden aufgethürmt. Das königliche Leibregiment, 
dreitausend an der Zahl, bedeckte in der Ordnung, wie es gestanden, mit seinen Leibern 
die Wahlstatl ; endlich warf sich Alles in wilde Flucht. Die Masse der Fliehenden drängte 
nach dem Meere hin, wo sie Rettung auf den Schiffen hofften; aber auch dort mit einem 
Hagel von Geschossen empfangen, ertranken viele in der See, andere wurden am Ufer 
von den Elephanten zertreten. Gegen zwanzigtausend Makcdonier sollen an diesem Tage 
geblieben sein; gegen sechstausend wurden in Pydna gefangen. Der König Perseus. den 
gerade im entscheidenden Augenblick sein Selbstvertrauen verliess, hatte den Anfang zur 
Flucht gemacht. Er war mitten in der Schlacht in die Stadt geeilt, um den Heracles 
durch ein Opfer zu versöhnen, vergessend, dass Heldenmulh allein die wahre Sühne ist. 
Er entfloh dann auch mit seinem Gefolge und der ganzen Reiterei, welche keinen Theil 
am Kampfe genommen hatte. Gegen Anbruch der Nacht war kein Feind mehr zu be- 
kämpfen. Indessen so schnell und mit so geringem Verluste der Sieg errungen war, so 
konnte dennoch Aemilius lange sich dessen nicht erfreuen. Denn als alle spät am Abend 
zurück in's Lager kamen, wurde sein zweiler Sohn, sein Liebling, Scipio Aemilianus, 
vermissl. Mao eilte zurück auf das Schlachtfeld, Boten mit Fackeln und Windlichtern 
durchirren die Ebene, die Berge hallen wieder von ihrem Rufe, vergebens. Der Feldherr 
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sass stumm in seinem Zelte, ungewiss, ob er das Aergsle furchten oder der Hoffnung noch 
Raum geben sollte. Endlich um Mitternacht kam der jugendliche Held von der Ver- 
folgung des Feindes zurück nnd jetzt erst empfand das Heer die volle Freude des Siegs. •) 
Perseus halte noch in derselben Nacht seine Hauptstadt Pella erreicht. Das Gerücht 
seiner Niederlage war ihm vorausgeeilt, daher fand er seinen Pallast verödet; keiner seiner 
Freunde erschien; seine Seele war düster und er war taub gegen jeden Rath. In seinem 
Grimm stiess er mit eigner Hand "die Aufseher seines Schatzes nieder, die ihn trösten und 
durch Vorstellungen aufrichten wollten. Jetzt wurde er beinahe von Allen verlassen. 
Ausser den königlichen Edelknaben blieb nur noch bei ihm der Kreter Evander, mit den 
Bogenschützen , die wie Aasgeier das gehetzte Wild verfolgen , nicht von setner Seite 
wichen; der Boeoter Neon und der Aetoler Archidamos. Er nahm sein Diadem vom Haupt, 
legte seinen Purpurmantel ab und eilte in gemeiner Rciterlracht mit seinen Kindern und 
seinen Schätzen weiter nach dem Axios, wo er sich vor der weitem Verfolgung der Römer 
gesichert glaubte. Es ist zweifelhaft, ob mehr die Liebe zu den Seinigen, denn eine gewisse 
Weichheit des Gcmüths ist ihm nicht abzusprechen, oder die Sorge für seine Schätze und 
die feige Liebe zum Lebon ihn geleitet habe. Als er, um seine Begleiter zu belohnen, 
eine Anzahl goldener und silberner Gefässe, Schaalcn und Becher unter sie verlheilt hatte, 
bereute er, in Amphipolis angekommen, und von der grössten Furcht befreit, seine unüber- 
legte Freigebigkeit, und unter dem Vorgeben, die kunstvolle Arbeit der grossen Meister 
zu erhalten, erbot er sich statt der Gelasse Geld zu geben, und schämte sich nicht, bei 
der Entschädigung zu betrügen. Er war den dritten Tag nach der Schlacht nach Amphi- 
polis gekommen, und da eine Anzahl Flüchtlinge dort sich gesammelt hatte, und er von 
den benachbarten Bisalten Hülfe erwartete, schien noch ein schwacher Schimmer von 
Hoffnung ihm zu leuchten. So trat er mit seinem Sohne Philipp an der Hand in die 
Volksversammlung, und suchte durch eine Anrede die Anwesenden zum fortgesetzten Wider- 
stande zu ermnthigen. Aber der plötzliche Wechsel seines Schicksals hatte ihn so ge- 
brochen, dass er vor Thränen nicht weiter sprechen konnte. Evander wollte in des Königs 
Namen die nöthigen Befehle ertheilen, aber von den Verwünschungen des Volkes überhäuft, 
verliess auch er den Marktplatz. Jetzt war keine Aussicht mehr; daher schiffte sich der 
König mit seiner Familie und seinen Schätzen ein und segelte nach Samothrake, wo er 
unter dem Schutze des Heiligthums eine sichere Zuflucht zu finden hoffte. 3 ) 



>) Ucber dieSeblachl bei Pjdna S. Lnr. XLIV. 36-i-i. Plm. 1. 1. o. 17-M. Liv.XLII. 53. teilt PTlbiam in die 
Nabe der Cambunitchea Berge, in die sogenannte Tripolis (Axorut, Pylainm und Doliche), atto enttebiede n 
nacb Thettatien. Leake hingegen Northern Greece III. p. 3it, hat richtig elugeaehen, data et an einem 
öMlirben Arme de« Gebirgt, etwa oberhalb Uerarleam, matt gelegen haben: und 10 itt et aar der Karle 
bei Müller gezeichnet, etwa nriteben dem heutigen Kokkonoplo und Livadbi. cfr. Zonarat IX. 23. 

r, Liv. XLIV. 4*. 4«. Plot. V. A. P. c. «3. Zonarat e. »3. Llb. IX. 
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Unterdessen war gam Makedonien unterworfen. Zwei Tage nach der Schlacht lief 
von allen Seilen die Bolschaft ein, dass nirgends mehr Widerstand geleistet werde; selbst 
des Königs Freunde und die Befehlshaber des Heers kamen zum Cousul ins Lager, um 
ihre Unterwerfung anzukündigen. Am vierten des Herbsltuonals war die Schlacht geliefer*. 
worden. Vier Tage später war das Volk in Rom zur Feier der Weltkämpfe im Circus 
versammelt, als plötzlich sich das Gerücht verbreitete, es sei eine Schlacht in Makedonien 
geschlagen und der König Perseus sei besiegt. Das leise Murmeln ward zur lauten Rede, 
und steigerte sich bald zum stürmischen Rufen und Händeklatschen. Als aber Niemand 
sich fand, der die Nachricht verbürgen wollte, wurde die stürmische Freude wohl gemässigt, 
aber als eine günstige Vorbedeutung galt es dennoch, bis neun Tage später der Bericht 
des Conluls kam, und endlich am zwanzigsten der eigends abgeordnete Gesandte Fabius 
Maximus nebst Lcntulus und Melellus erschien. Jetzt war die Freude maasslos; der Senat, 
weil der Staat aus grosser Gefahr befreit worden sei, ordnete Dank- und Betfeste an, alle 
Strassen und alle Tempel waren mit Menschen angefüllt ; des Vaterlandes Ruhm und Ehre 
war gerettet,, das Volk von jeder Sorge frei. Um die Freude vollkommen zu machen, 
traf gleichzeitig die Nachricht ein, dass der Krieg in Illyrien ebenfalls binnen dreissig 
Tagen vollendet worden sei; der König Continus war geschlagen, gefangen und bereits 
mit seiuer ganzen Familie nach Italieu eingeschifli. ') 

Unterdessen durchzog der Co:isul ohne Widerstand Makedonien und gelangte nach 
Amphipolis. Von allen Seilen kamen Gesandtschaften, theils der Glückwünschenden, iheils 
der sich Unterwerfenden. Auch Perseus hatte ein Schreiben gesendet, welches unbeant- 
wortet blieb, weil er sich noch den Königstilei beigelegt. Auch eine zweite Gesandtschaft 
blieb ohne Erfolg, weil er den Rang eines Königs noch in Anspruch nahm; denn Aemilius 
Paulus forderte eine unbedingte Unterwerfung. Zudem war Octavius, der Befehlshaber der 
Flotte, vor Samolbrake erschienen, welcher durch Bitten wie durch Drohungen den König 
zur Unterwerfung zu bestimmen suchte; denn das Asylrechl zu verletzen wagte er nicht. 
Indessen gelangle er doch zu seinem Zweck. Evander, der Begleiter des Königs, wurde 
wegen des bekannten Mordansrhlag* auf den König Eumenes beim Volke angeklagt und 
des Asylrcchls für unwürdig erklärt. Worauf die Aufforderung an ihn ergieng, entweder 
sich von dem Verdacht zu reinigen oder das Land zu meiden. Von dem erstem suchte 



>, Flut. I. I. r. 2A. Li» XLV. 1 XLIV. 30-32 XLV. 3. Flor. II. 12 Vil. Mai. I. 8. 1. Floru* und 
Vflcrii» Maiimus wiederholen mit einigen Abwcichnngen die Sage von den Diojknren, welche nach der 
ScbUcbl am See Regillet erschienen und nu dem Tcieh der Julurna den Schimmeln den Slaub und Schwei*« 
abwuschen. Dagegen nach einer andern Tradition »ic einem Mann«, der Nacht« nach Rom reltle, crx-hio- 
nen all ilalllicbc Jünglinge auf »chuecwclseu Ro*scn, und ihm meldeten, den Tag vorher habe der Conaal 
Paulu» den l'erseu* gctcblagen und gefangen. So wollen die Wunder in der römischen Geschichte kein 
F.ude nehmen, »o das«, weun man *ie erst anfault, wo die Wunder aufhören, zuletit gar Nicht» übrig 
bleibt. 
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der König seinen Vertrauten auf jede Weise zurückzuhalten und ihn zu Oberzeugen , es 
bleibe ihm nichts übrig, als ein ehrenvoller Tod. Evander erklärte, lieber durch Gift 
sterben zu wollen, sann aber auf Flucht. Um diese zu verhindern, gab Perseus den Befehl, 
ihn zu ermorden. Jetzt hatte er sich seines letzten Freundes beraubt, und nun wendeten 
sich Alle von ihm ab. Da, in der Verzweiflung, wollte er bei seinem Bundesgenossen, 
dem König Cotys eine Zuflucht suchen; und gewann mit Gold einen Kretischen Schiffs- 
cigenthömer Oroandes, der um Mitternacht an einem einsamen Vorgebirge ihn erwarten 
sollte. Die Schätze des Königs wurden theilwcise eingeschifft, als aber der König mit 
seiner Familie und drei Begleitern zur Stelle kam, sah er nur noch in der Ferne die 
Segel des davon eilenden Schiffs, weil der treulose Kreier mit den Schätzen entflohen war. 
Die Hände ringend, irrte der König am Ufer hin und her, und schon tagte es im Osten, 
als er nach seinen Schlupfwinkel zurückeilte. Ein treuloser Thcssaloniker lieferte die jöogern 
Kinder des Königs den Römern aus ; es blieb ihm noch ein einziger, Philipp ; seine Hoff- 
nung war dahin; er unterwarf sieb, wurde eingeschifft und nach dem Hauptquartier ge- 
bracht. <) 

Auf die Nachricht, dass der König Perseus als Gefangener nach dem römischen Lager 
geführt würde, entstand im Heere wie bei den Makedoniern eine ungeheure Bewegung. 
Alle empfanden tief den furchtbaren Wechsel des Geschicks. Ein Reich, das über ein 
halbes Jahrtausend bestanden hatte, war zertrümmert. Ein Volk, dessen Ruhm die ganze 
Welt erfüllte, war bezwungen, gedemöthigt, einem unversöhnlichen Feinde zur Beute und 
zum Hohn. Die Makcdonier trauerten , die Römer frohlockten. Der Consul selbst war 
tief erschüttert. Er hatte seinen Schwiegersohn, den Aelius Tubero, dem König als Ehren- 
geleit entgegengesendet und empflng ihn in seinem Zelte, von einem zahlreichen Gefolge 
umgeben. Als der König eintrat, stand er auf, gieng ihm entgegen, und da Perseus ihm 
zu Füssen fallen wollte, richtete er ihn schnell auf und rief ihm mit Unwillen zu : »Willst 
du mir die Krone des Siegs durch Feigheit rauben? Nor tapfere Männer zu besiegen ist 
ein Ruhm.« Diess sagte er io griechischer Sprache; dann zu den Umstehenden gewendet, 
fügte er auf lateinisch bei: »Seht hier die Hinfälligkeit aller menschlichen Herrlichkeit! 
Wer mögte noch im Glück übermüthig sein; wer auf seine Macht vertrauen, wenn ein 
solches Reich in Staub gesunken ist? Drum lernet Mässigung im Glöck, damit im Unglück 
Euch Muth und Sündhaftigkeit nicht fehle.« Darauf bot er dem König einen Sessel, zog 
ihn zur Tafel und Hess ihm alle Freundlichkeit erweisen, die seine Lage erlaubte. Er 
wurde dem Schulze desselben Aelius Tubero übergeben. 3 ) 

Der Feind war Überwunden; aber noch blieb ein Werk nicht minder schwierig: für 
die besiegten Völker eine angemessene Verfassung zu entwerfen, und die Bestrafung der 

') LIt. XLV. 5. «. Plnl. V. A. P. M. 

») Lir. XLV. 7. 8. Plot. 36. 37. Zotiara* IX. 33. o. 373. 
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Schuldigen, oder das Gericht. Ehe der Consol diese zweite Verpflichtung «eines Amtes 
erledigen wollte, wozu er die Mitwirkung von zehn Abgeordneten des Senats erwartete, 
beschloss er Griechenland zu bereisen. Also Obergab er den Befehl Ober das Heer dem 
Sulpicius Gallus und reiste nur in Begleitung seines Sohnes, des Scipio Aemilianus, und des 
Athenaeus, Bruder des Eumenes, zuerst nach Delphi, wo er dem Apollo opferte und ein 
Siegcsdenkmahl weihte. Dann stieg er in die Höhle des Trophonius hinab, sab den Euripus, 
besuchte Aulis und Oropus and endlich Athen , wo ihn die Wunder aller und neuer Kunst 
entzückten. Er opferte der Schulzgöttin der Stadt und eilte nach Korinth, Sikyon, Argos, Epi- 
dauros, Lakedaemon und Ober Megalopolis nach Olympia. Hatten an den übrigen Orten theils 
die Erinnerung der grossen Vergangenheit, theils der Glanz der Gegenwort seine Seele 
mit Staunen und Bewunderung erhoben, so schien ihm diese Stelle die Nähe der Gottheit 
selber zu verkünden, und er betete zu dem Zeus des Pbidias, wie zu Jupiter auf dem Kapilol. 
Ueberall schooend, menschenfreundlich , milde , vermied er sorgfältig Furcht und Argwohn 
durch seine Gegenwart zu erregen, und selbst die Griechen konnten seiner aufrichtigen Fröm- 
migkeit die Achtung nicht versagen. Unterdessen waren die zehn Abgeordneten des Senats 
in Appoilonia gelandet and er eilte nach Amphopolis zuröck. Darauf wurde ein Tag an- 
gesetzt, wo die zehn angesehensten Männer als Abgeordnete von ganz Makedonien er- 
scheinen, alle königlichen Kassen nebst allen Archiven abliefern und die Beschlösse des 
römischen Senats vernehmen sollten. Eine tiefe Stille umgab die ernste Einfachheit des 
römischen Tribunals, und die an Geräusch und königlichen Prunk Gewöhnten waren in 
der höchsten Spannung, als Aemilias Paulus sich erhob und in lateinischer Sprache, die 
durch den Prätor Cnejus Octavins verdolmetscht wurde , also sprach : Die Makedonier 
werden för frei erklärt , behalten ihre Städte und Ländereien und eignen Gesetze, und 
wählen jährlich ihre Beamten; sie bezahlen die Hälfte der Steuer, die sie dem König 
entrichtet haben. Das ganze Land zerfällt in vier Kantone. Der erste enthält alles Land 
zwischen dem Slrymon und dem Nessus, nebst den Dörfern, Bergfesten und Städten jen- 
seits, mit Ausnahme von Aenus, Maronea und Abdera. Der zweite umfasst das Land zw iseben 
dem Axios und dem Strymon, ausser «lern Lande der Bisaltcn und dem Politischen He- 
raclea; dagegen kamen die Paeonier am östlichen Ufer des Axios dazu. Der dritte Kanton 
erstreckte sieh vom Axios bis an den Peneios, und ist nördlich vom Bora begränzt; auch 
gehörte Edessa und Beroea und die Paeonier am westlichen Ufer des Axios dazu; endlich 
der letzte Kanton umfasst das Gebirgsland, was an Epirus und Illyrien gränzt. Als 
Kreisstädte waren Amphipolis, Thessalonike , Pella und Pelagonia bezeichnet, wo die 
Versammlungen gehalten, die Gelder abgeliefert und die Beamten gewählt werden sollten. 
Es war diese Freiheit offenbar ein Danaer-Geschenk, nach dem bekannten Grundsatz, erst 
zu trennen, dann zu herrscheu. Denn selbst das Eherecht wurde zwischen den vier Re- 
publiken aufgehoben, so wie das Recht freien Verkehrs und der Freizügigkeit. Auch 
durften die Gold- und Silberbergwerke nicht bebaut werden. Für die Betreibung der 
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Eisen - und Erzbergwerke wurde die Hälfte der frOhern Abgabe gerordert. Ebenso Wurde 
dag Fitten von Schiffsbauholz verboten; selbst die Einfuhr von Salz wurde untersagt und nur 
den Paeoniern ausnahmsweise gestattet. Den Kantonen, deren Gebiet an harbarische Völker 
kränzt, dem ersten, zweiten und vierten, wurde ertaubt, bewaffnete Gränzwächler in festen 
Plätzen zu unterhalten. Zugleich wurde geboten Senatoren zu wählen, welche die Ver- 
waltung fuhren sollten, der Tägliche Rath (oirvedpot) genannt. Aber das Entsetzlichste kam 
zuletzt. Es wurden die Namen aller Hofleute, Beamten, Hauptleute und Befehlshaber 
des See- und Landheers, Gesandten, Abgeordnelen, kurz was nur die geringste Beamtung 
bekleidet hatte, vorgelesen, welche mit ihren Kindern, die ober fünfzehn Jahre alt waren, 
das Land verlassen und in Italien ihren Aufenthalt nehmen sollten. Wer nicht gehorchte, 
ward mit dem Tode bedroht. Gerechtfertigt wurde diese Maassregel dureh die Erklärung, 
dass alle, die in des Königs Dienst gestanden, als stolz und hechmOlhig , sich nicht an 
bürgerliche Gleichheit gewöhnen könnten. Endlich wurde auch noch die Gesetzgebung 
geordnet, und diese allein wird gerühmt, weil selbst die spätere Erfahrung ihre Zweck- 
mässigkeit bewiesen balle. 1 ) 

Nachdem die Angelegenheiten der Makedonier geordnet schienen , sassen die Abge- 
ordnelen Ober die übrigen griechischen Staaten zu Gericht. Und zuerst wurden die Aetoler 
vorgeladen, von denen Entsetzliches gemeldet worden war. Dort hallen die Häupter der 
einen Parthei, Lykiskos und Tisippos, ihre Gegner, fünfhundert und fünfzig der vornehmsten 
Bürger mit der Unterstützung römischer Soldaten, welche den Rath belagert hielten, ge- 
testet oder verbannt, ihre Güter eingezogen and ihren Feinden zugesprochen. 2 ) Diese 
gewallthäligcn Beschlüsse wurden von den Abgeordnelen nicht umgesloseen; die Mörder 
blieben unbestraft, und die Güter der Vertriebenen in ihren Händen. Nur der römische 
Prälor Balbius wurde bestraft, weil er römisches Kriegsvolk als Werkzeuge des Mordes 
hatte gebrauchen lassen. Es war nicht die Gerechtigkeit, die den Ausschlag gab, sondern 
die erste Frage war, welcher Parthei einer angehöre. Dieser Entscheid erfüllte alle An- 
hänger der Römer mil einem unerträglichen Uebermuth und gab alle diejenigen in ihre 
Hände, welche auch nur der leiseste Verdacht der Begünstigung de* Perseus traf. In der 
Thal bestanden auch alle Gesandtschaften, welche aus den verschiedenen Landschaften 
Griechenlands gekommen waren, den Feldherrn zu begrüssen und ihre Freude über den 
Sieg an den Tag zu legen, nur aus den entschiedensten Freunden der Römer, und diese hatten 
jetzt das Schicksal Griechenlands in ihren Händen. Sie erklärten, ausser den offenen 
Anhängern und Gastfreunden des Königs gebe es noch eine grosse Anzahl Anderer, — 
sie meinten damit alle , welche ohne einer Parthei zu dienen, für Freiheit und Unab- 
hängigkeit des Vaterlandes kämpften, — welche unter dem Scheine, die Selbstständigkeil 
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zu wahren, io allen Versammlungen den Römern entgegengearbeitet bitten. Die Treue 
der Staaten könne nicht anders gesichert werden, als wenn dieser Männer EinQuss ver* 
nichlel, dagegen da* Ansehen derer befestigt werde, welche Nichts als die Herrschaft der 
Kömer wollten. Alle nun, welche jene nannten, oder deren Namen sich unter des Königs 
Briefen fanden, wurden von dem Feldberrn vorgeladen und erhielten die Weisung, ihm 
nach Rom zu folgen, um sich dort zu rechtfertigen. So aus Aetolien, Acaruanicn. Boeptieo 
und Epirus eine grosse Zahl. Nach Aehaja wurden awei der vornehmsten Abgeordneten 
geschickt, um der Forderung mehr Nachdruck zu geben. Es wurden Ober Tausend fort- 
geschleppt, unter ihnen Polybius, der diese Zeilen beschrieben hat. 1 ) Nur dreihundert 
haben siebzchu Jahre später ihr Vaterland wieder gesehen. Aber auch Ober die Gräuzeo 
Griechenlands wurden die Untersuchungen ausgedehnt. Die Stadl Antissa in Lcsbos wurde 
zerstört, weil die Einwohner einem Befehlshaber des Königs Vorschub geleistet baUen ; 
daher mussten sie jeUo nach Mithymua übersiedeln. *) Am meisten waren die Kiiodier 
bedroht. Sie bitten beinahe offen Parthei für Perseus ergriffen, und zum Wenigsten ihre 
Vermillelungsvorschläge mit Drohungen begleitet. Daher war das Volk im höchsten Grade 
gegen sie erbittert und der Pritor Hanius Juvenil us Thulua bade den Geselzesvorscblag 
angekündigt, dass den Rhodiern der Krieg ebne Weiteres erklirt werde. 1 ) Und keine De 
muthigung schien sie vor der furchtbarsten Strafe zu befreien, bis der alte Cato sich der 
Bedrängten aunabm; ohne mehr zu erhalten, ak> dass die Kriegserklärung nicht ausge- 
sprochen wurde. Doch wurde Karten und Lybien jetzt . wirklich für frei erklirt, und die 
Khodier verloren diesen kostbaren Besitz. Mit noch grösserer Erbitterung wurden Einzelne 
verfolgt, welche alz die hervorragenden Leiter der Geschäfte den Römern feindlich sich 
bewiesen hatten. Zu diesen gehörte Polyarajos, welcher der vornehmste Beförderer eines 
Bündnisses mit dem König Perseus gewesen war. Dieser war im Vorgefühl seines Schick- 
sals zum Ptolemaeus nach Aegypten entflohen. Von den Römern aufgefordert, denselben 
auszuliefern, megte Ptolemaeus weder so schwer des Gaslrecht zu verletzen, noch ihrem 
Wunsche nicht zu entsprechen. Er wollte thn also nach Rhodos in seine f leimath senden, 
wie es Polyaratos selber gewünscht halle; aber auf den Fahrt entfloh er nach PhaselU, und 
begab sich mit den Abteieben eines Scbutzflehenden in das Öffeplliche Heiligthum der 
Stadt. Dort wagten ihn weder die Einwohner, noch die Rbodier, noch auch der Bevoll- 
mächtigte des Königs mit Gewalt hinwegeuweisen. Er aber roiss(ranisch, entfloh nach 
Kaunos. Da ihn die Einwohner aus Furcht vor den Rhodiern keinen Aufenthalt gestatten 
wollten, so entwich ei nach- Kibyra , /«eiche seinen Aufenthalt den Römern verrielüeu, 
worauf er nach dem Befehl des Conan]*, von den Rhodiern nach Rom geliefert wurde. 
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Ein ähnliches Loos traf seinen Freund Dion, und den Hippokritos und Diomedon von Kos. 
Die Armen wurden wie da» Wild zu Tode geheizt. Glucklich die, welche im ehrenvollen 
Kampfe unterlagen, wie Kcphalos io Epirus und seine Freunde. Andronikos, der Aetoler, 
und Naon, der Boeotier, wurden mit dem Beile hingerichtet. ') Nirgends fand der Flücht- 
ling eine sichere Stelle; denn der Arm der Römer reichte weit, und noch grösser war 
die Furcht. So herrschte Argwohn, Misstrauen, Schrecken, Entsetzen fiberall. Nicht 
glimpflicher ward mit den Königen verfahren. Da Anliorhus, König von Syrien, unter 
dem Vorwand, den einen Plolemaeer kn Bruderzwiste zu unterstützen , einen hinterlistigen 
Krieg begann, und trotz wiederholter Mahnungen die errungenen Vortheile nicht aus den 
Händen geben wollte , so wurde Popillios Laenas'an ihn geschickt, ein Mann von rauhen 
Sitten und der vor keinem Diadem .'erbebte. Er traf den König wenige Stunden von 
Alexandria an der Spitze seines Heers. Der König, als er den Popillius ansichtig wurde, 
rief ihm einen Grass zu und streckte ihm die Hand entgegen. Aber dieser, ohne den 
Gruss zu erwiedern, hindigte jenem das Schreiben des Senats ein, mit der Aufforderung 
es zu lesen. Da nun Antiochus nach flüchtigem Durchlesen erwiederte, er werde sich mit 
seinen Freunden darüber beratbeu, zog Popillius mit dem Stock, den er in der Hand hielt, 
einen Kreis im Sande um den König ond sprach: Ehe du diesen Kreis verlisst, wirst 
du mir sagen, was ich dem Senat berichten soll. Der König, überrascht, antwortete: 
ich werde thun, was der Senat befiehlt. Darauf reichte ihm Popillius die Hand; Antiochus 
führt sein Heer zurück, und Aegypten war gerettet. 3 ) Desto demüthiger brachten die 
Übrigen Könige ihre Glückwünsche dem Senate durch Gesandte dar; Masiuissa, Prusios, 
Eumenes und seine Brüder Attala» und Athenaeus. Aber so gross war die Erbitterung, 
namentlich gegen Eumenes, dessen zweideutiges Benehmen im letzten Feldzog den Römern 
nicht Unbekannt geblieben war, das* viele ihn des Throns für verlustig erklären und seinem 
Bruder Allalus die Herrschaft übergeben wollten. Da er, um den Sturm abzuwenden, 
selber nach Rom die Reise unternahm, wurde schnell ein Senalsbeschlus* erlassen, dass 
keinem König gestaltet wäre, nach Rom zu kommen, und da er dennoch in B Hin- 
du >i um gelandet war, so wurde et 1 von Raiien ausgewiesen. Ja der Aufsland der Galator 
gegen ihn in derselbigen Zeit schien nicht gegen den Willen der Römer zu entstehen; 
nnd Prusias, der König von Bitbynien, hatte kaum diesen Wink verslanden, all er alle 
möglichen Feinde gegen ihn aufhetzte, nm ihn vollends zu verderben. ") Und als wenn 
auch dieses nicht genügend wäre, sendete der Senat einen Be\ollniä<-htiglen nach Asien, 
welcher durch ein öffentliches Ausschreiben Alle, welche eine Beschwerde gegen den König 
von Bitbynien hätten, einlud, nach Sardis zu kommen, um sie dort anzubringen. Dort 
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«ass Gajus Sulpicrus Gallus zehn Tage zu Gericht, hörte jede Schmähung und Verliumdurig an, 
und dehnte absichtlich die Untersuchung aus, damit der König nicht zu früh von seiner Angst 
und Besorgnis« befreit erschien.«) Der Unglückliche fand erst im Grabe Ruhe; er hatte 
seine Doppelzüngigkeit schwer genug gebüsst. Prusias dagegen, um die letzte Spur des 
Groll*, wegen seiner Theilnahmlosigkeit am Kriege zu tilgen, bemühte sich wenigstens 
äußerlich als den Römer» ganz ergeben sich darzustellen. Als die römischen Gesandten 
zu ihm kamen, empfieng er sie in der Kleidung eines römischen Senators, ohne Purpur 
und Diadem; ja er nannte sich einen Freigelassenen des römischen Volks, Hess sich das 
Haupthaar schoecen und trug einen Hut, wie die, welche aus der Knechtschaft in die 
Heimalh wiederkehren; und als er nach Rom gekommen war und die Curie betrat, warf 
er sich zu Boden, kQsste die Schwelle und redete die Senatoren als Gölter an. 2 ) So tief 
war damals das Konigihum gesunken,- dass dieser Nichtswürdigkeit gegenüber der Ucber- 
mulh der Republik weniger schroff erseheint. 

Aber noch war das Maass des Unglücks nicht erfüllt, welches die Auflösung des Make- 
donischen Reichs über Griechenland bringen sollte. Den Schluss seiner fast zweijährigen 
Verwaltung feierte Aemilius Paulus durch ein grosses Fest in Arophipolis, zu welchem 
Abgeordnete aller Staaten aus Asien und Europa eingeladen waren, und welches an Pracht 
und Retchlbum Alles überbot, was man bis dahin Aehnlicbes gesehen. Die berühmtesten 
Bühnenkünstler, die gefeiertsten Athleten, die schönsten Rosse aus ganz Griechenland fand 
man da vereinigt. Die Gesandten wurden fürstlich bewirfhet und besc henkt, und endlich 
ward den Göttern ein grosses Sühnopfer dargebracht. Eine ungeheure Menge erbeuteter 
Waffen wurde zu einem grossen Haufen auf^ethürmt, von dem Feldherrn und den Haupt- 
leuten angezündet und feierlich verbrannt. Zugleich war der reiche Schatz der .Makedo- 
nischen Könige, der Raub von Europa und Asien, Bildsauten, Gemälde, Teppiche, Stickereien, 
kostbare Gefasse von Gold, Silber, Erz und Elfenbein öffentlich ausgestellt, dann wurden 
sie eingeschifft und nark Rom gesendet. 3 ) Wenn dieser Prunk ein Hohn gegen die Besiegten 
.schien , so erfüllte dagegen die Bestrafung der Epiroten ganz Griechenland mit Trauer 
und Entsetzen. Ab nämlich Aemilins Paulus Griechenland verliess, sandte er vorher seine 
Söhne nach Myrten , um die Granzvölker für den Beistand zu züchtigen , den sie dem 
Perseus geleistet hltteo. Zugleich erhielt er vom Senat den Befehl, das Land Epirus, 
namentlich das Gebiet dar Molosser. wo schon Cbarops alle möglichen Grftuel der Rach- 
sucht geübt hatte, 4 ) dem Kriegsvolk zur Plünderung zu überlassen. Denn die Plünderung 
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von Pydna und der ganzen Umgegend, von Meliboea und die Eroberung so vieler Städte 
halten die Raublust nicht gesättigt. Zugleich sollte der Treubruch bestraft und den Völkern 
ein Beispiel gegeben werden, wie der Senat jeden Versuch der Empörung zu betrafen 
wisse. Es worden Ilauplleute mit Kriegsvolk nach allen Slädleu abgesendet, unter dem 
Vorgeben, die Epirolen sollten wie die Makedonier frei und unabhängig sein. Dann wur- 
den in jeder Stadt zehn der angesehensten Bürger berufen, die den Befehl erhielten: Alias 
Gold und Silber an einen öffentlichen Ort zu bringen. Es war aber die Vorsorge getroffen, 
dass die Kohorten alle Städte an demselben Tag besetzten. Nachdom die Hauptleute das 
Gold ued Silber in Empfang genommen, wurde um die vierte Tagesstunde der Befehl zur 
Plünderung gegeben. Hundertundfunfzig Tausend Gefangene wurden fortgeschleppt. Sieben- 
zig Stidte wurden zerstört. Die Beute war so gross, dass jeder Reiter vierhundert, jeder 
Fussginger zweihundert Denare erhielt. Den römischen Namen traf der Fluch zweckloser 
Grausamkeil, die Habsucht des Kriegsvolks war nur heftiger entzündet. Aemilius Paulus 
hatte mit innerm Widerstreben den Befehl des Senats vollzogen. ') 

, Diesen Aufgang nahm der Makedonische Krieg. Ohne genügenden Grund begonnen, 
drei Jahre unglücklich geführt und erst im vierten Jahre siegreich beendigt, hatte er 
freilich die Römer von der Furcht vor der makedonischen Monarchie befreit, Griechenland 
gedemuthigt, die Macht und den Einfluss Roms aufs neue befestigt und ungeheure Reich- 
thümer nach Italien gebracht ; aber der vermehrte Besitz hat die Leidenschaften nicht bo^ 
friedigt; der Sieg bat keine Mässigung gebracht; die Demülhigung der Könige hat die 
Republik nicht vor dem gleichen Schicksal bewahren können. Der l'eberrauth ist gesteigert 
worden, das Gefühl der Sicherheit, der Uo besiegbarkeit hat das Volk durchdrungen, und 
die im Missgeschick die .Bewunderung der Welt errungen, vergaben im Gluck die Quelle 
ihrer Kraft. 1 ) . , t . ■ ♦>..-•. 

Nach so glänzenden Thaten, nach Besiegung eines so furchtbaren Gegners war nach 
römischer Sitte das Mindeste, was Aemilius Paulus erwarten durfte, die Bewilligung eines 
glanzenden Triumphs. Auch hatte der Senat einen Beschluss in diesem Sinne gefasst, 
und dem Aemilius Paulos, wie dem Befehlshaber der Flotte Oclivius und dem Statthalter 
von Illyrien, Anicicus. die Ehre des Triumphs zuerkannt. Aber die Tugenden, wodurch Paulus 
die Ehre der römischen Waffen gerettet, gereichten ihm bei dem eigenen Heere zum Vorwort 
Die Strenge der Kriegsnicht und die Uneigennulzigkeit, die er geübt, hatten ihm Feinde 
im Heere gemacht. Vorzüglich war ein Kriegsoberster der zweiten Legion , Servius Sulpicius 
Galba, der nachmals berühmte Redner, gegen ihn erbittert. Dieser benutzte die Unzufrie- 
denheit des Kriegsvolks, welches sich im Verhlltoiss zu den königlichen Schätzen nicht 
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hinlänglich belohnt glaubte, und brachte es durch die üble Anwendung seines Redner- 
talents dahin, da.« das Heer bei der Abstimmung in der Volksversammlung sieb gegen 
seinen Feldherrn iu erklären beschloss. Denn verfassungsgemäss stand die Bewilligung 
des Triumphs bei der Gemeinde. Wirklich hatten auch bereits die zuerst zur Abstimmung 
berufenen Tribus den Antrag des Senats verworfen, als der gewesene Consul Markus 
Servilius in einer heftigen Rede die Undankbarkeit des Volks rügte, und durch sein An- 
sehen sowie durch die Mitwirkung der Häupter des Senats ein entgegengesetztes Ergebniss 
der Abstimmung bewirkte. <) Es wurde ein dreitägiger Triumph bewilligt An dem fest- 
gesetzten Tage waren alle Tempel geöffnet, mit Kränzen geschmückt und von Weihrauch 
erfüllt. Das Volk in festlichem Gewände war theils im Circus Maximus versammelt, theils 
nahm es Sitze ein, welche um dem Marktplatz errichtet waren, oder zert reute sich sonst 
an den hochgelegenen Orten. Der erste Tag reichte kaum hin, um die Menge der er- 
beuleten Statuen, Bildsäulen und Gemälde auf zweihundert und fünfzig Wagen vor den 
Augen der Zuschauer vorbei zu fuhren. Am folgenden Tage wurden die schönsten und 
kunstreichsten der makedonischen Waffen sowie ihrer Verbündelen in zierlicher Anordnung 
dem Volke gezeigt. Da sab man die seltsamste Mischung von Helmen, Schilden, Harnischen, 
Speeren, Schwertern, von Griechen nnd Barbaren. Auf diese folgten dreitausend Männer, 
welche immer zu vier und vier das Silbergeld in siebenhundert und fünfzig Gelassen 
trugen; worauf wieder andere silberne Mischkrüge, Trinkbörner, Schalen und Becher in 
schönen Verbältnissen zusammengestellt vorbeitrugen. Am dritten Tage durchzogen am 
frühen Morgen die Trompeter die Stadt und bliesen einen Marsch wie zur Schlacht. 
Darauf eröffneten den Zug einhundert und zwanzig gemästete Ochsen mit vergoldeten 
Hörnern, mit Bändern und Kränzen geschmückt. Die Jünglinge, die sie führten, waren 
mit verbrämten Togen bekleidet wie zum Opfern, von Knaben begleitet, welche silberne 
und goldene Schalen trugen. Dann kamen diejenigen, welche gemünztes Gold in sieben- 
undsiebzig Gefässen trugen. Auf diese folgten die Männer mit der grossen goldenen und 
mit Edelsteinen besetzten Schale, welche der Consul aus dem erbeuteten Golde hatte 
anfertigen lassen, sowie die übrigen kunstreichen Trinkgeschirre aus dem Schatze des 
Perseus. Dann kamen in einiger Entfernung die Kinder des Königs, zwei Knaben und 
ein Mädchen, mit ihren Erziehern, Lehrern und Begleitern, deren Anblick das Volk zu 
Thränen rührte. Hinter ihnen her gieng der König selbst, in einem dunkelgrauen Mantel, 
mit einem grossen Gefolge von Freunden und Hofleoten, deren Aussehen der Ausdruck 
der tiefsten Trauer war. Der König hatte flehentlich gebeten, dieser Schmach überhoben 
zu werden, aber von Paulus keine andere Antwort erhalten, als »dass diess in der Macht 
des Königs stehe«. Thöriclitc Hoffoungen und feige Liebe zum Leben Hessen ihn den 
Sinn dieser Antwort nicht erraihen. Hernach wurden vierhundert goldene Kränze cinher- 
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gelragen, Geschenke der Staaten und Städte. Endlich kam der Feldherr selber auf einem 
kunstreich gearbeiteten Wagen, in einem purpurnen mit Gold gestickten Mantel : mit einem 
Lorbeerzweig in der Rechten. Lorbccrzweige trug auch das ganze Heer, weiches in Reih' 
und Glied, zu Ross und zu Fuss, dem Wagen des Feldherrn folgte, Siegeslieder absingend, 
untermischt mit Soldatenscherzen. Seinen Wagen begleiteten ausser einer Anzahl ange- 
sehener Männer, seine beiden Söhne Quintus Fabius und Publius Scipio. Jeder Soldat zu 
Fuss erhielt als Geschenk hundert Denare, die Hauplleute zweihundert, die Reiler drei- 
hundert, und er würde ihnen das Doppelte gegebeu haben, wenn sie nicht zuerst gegen 
den Triumph gestimmt oder ihren Dank fllr das Angegebene auf irgend eine Weise ge- 
äussert hätten. ') Der öffentliche Schatz erhielt durch den Constil Aemilius eine solche Be- 
reicherung, dass seit dieser Zeit die Börger keine Abgaben mehr gezahlt haben. 2 ) 

Nach dem Triumph wurde dar König mit seinen Kindern durch den Stadtpritor nach 
dem Kerker in Alba abgeführt; einem grossen Gefängnis» unter der Erde, welches der 
gewöhnliche Aufenthaltsort gemeiner Verbrecher war. In diesem scheusslichen Behäl- 
ter, wo Feuchtigkeit, Finsternis*, Gestank das Leben unerträglich machen, hielt der 
König sieben Tage aus, und erröthete nicht, von den geringsten Lallen Allmosen zu er- 
bitten. Manche boten ihm ein Schwert und einen Strick an, damit er seinem elenden 
Dasein ein Ende mache, aber er konnte nicht vom Leben und der Hoffnung scheiden. 
Als Aemilius Paulus diese Schonungslosigkeit erfuhr und welchen Misshandlungen der König 
ausgesetzt sei, sprach er mit edler Entrüstung im Senat fttr den unglücklichen Fürsten, 
und indem er den Senat an die ewige Vergeltung mahnte, erwirckte er dadurch wenig- 
stens so viel, dass der König in einen anständigen Aufenthalt gebracht wurde, wo er 
noch zwei Jahre lebte. Zwei seiner Kinder starben vor ihm; sein jüngster, Namens 
Alexander, der viel Geschick in feinen Metallarbeiteu verriet!) , bat später als Unterschreiber 
bei den Magistraten Dienale gethan. Perseus ^selber starb nach Einigen den Hungertod, 
nach Andern durch die Tücke seiner Wächter, welche, weil sie ihre Rache auf keine andere 
Weise an ihm ausüben konnten, ihn durch beständiges Geräusch am Schlafe hinderten. *) 

Aber nicht nur der König von Makedonien war ein mahnendes Beispiel von der Un- 
beständigkeit des menschlichen Glücks, sondern auch Aemilius Paulus bat gerade in diesen 
Tagen die Laune des Schicksals an sich erfahren. Von den zwei Söhnen, welche ihm übrig 
blieben, denn die beiden älteren waren in die Familie der Cornelier und Fabter über- 
gegangen, starb der jüngere, zwölf Jahre alt, fünf Tage vor dem Triumphe des Vaters, 
der andere von vierzehn Jahren drei Tage nachher, so dass ihm kein Erbe seine» 
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Namens blieb. Da das ganze Volk den Schmerz des Vaters mitfühlte, und diese Tbeil- 
nahnie öffentlich an den Tag legten , schien er selbst des Trostes am wenigsten zu be- 
dürfen. In der Rede, worin er nach der Sitte Rechenschaft über seine Amtsführung gab, 
erklärte er, wie die ausgezeichnete Gunst der Götter, die er während der letzten Zeit 
erfahren, ihn immer mit banger Besorgniss für sein Vaterland erfüllt habe. Daher er oft 
gebetet, dass, wenn eine solche Huld irgend eine Sühne erheische, dicss ihn selber persönlich 
treffen möge; er danke den Göttern, dass sein Wunsch in Erfüllung gegangen, und er 
hoffe, dass der Staat jetzt weniger zu fürchten habe und mehr vor dem Wechsel gesichert 
sei. Er schloss mit den Worten: »Dem Hause des Paulus bleibt nur noch ein alter 
Mann; aber mein Trost ist euer Glück und der Ruhm des Reichs.« 1 ) 

Wenige Jahre später erkrankt, hatte er eine Zeitlang die Bäder von Velia in Lntcr- 
italien gebraucht, bis ihn die Wünsche des Volks und seine Pflicht zur Feier eines Opfers 
nach Rom zurückrief. Nachdem er diess mit strenger Gewissenhaftigkeit begangen hatte, 
starb er drei Tage darauf schmerzlos und ohne Bcwusstsein. Die Liebe seiner Mitbürger 
hat ihn zu Grabe geleitet, und die allgemeine Trauer war ein lauteres Zeugniss seines 
Wcrthes , als die Stimme seiner Lobredner. Er war ein Mann der allen Zeit. Einfach, 
ehrenfest und streng hat er dem Gesetze und der Pflicht gelebt, nie Grundsätze dem Vor- 
theil oder der Gunst geopfert. Er hat sein Volk im höchsten Glanz des Ruhms gesehen, 
und, wenn im Hinblick auf das Treiben um ihn herum, eine düstre Ahnung vor seine 
Seele trat, so mogle das Bcwusstsein ihn erheben, nur ein Ziel im Leben verfolgt zu 
haben, das Wohl des Vaterlands. 1 } 

>) Ut. XLV. 41. 

»J Acmilias »Urb oJ no<i« »«roTn* roü nolf[u« v Puhl». XVIII. 18. 6. verglichen mit XXXII. 14. wenlgtlenf 
zwei Jabrc später. Sonst wird noch zum Lobe de» Aemiliu» angeführt, dass er »ich so wenig bereichert 
habe, d»»» »einer Frau bei seinem Tode kaum ihr Eingebrachte» bezahlt werden konnte. Plul. V. A. P. 
c. 30. Zonara* p. 276. Dio Ca*», p. 76. Ed. Ilck. Polvb. XXXII. 8. 14. Doch will die»» richtig verstanden 
sein, übne Zweifel war Aemiliu« Paulus freigebig gewesen und wohlthltig Plol. V. A. P. 39. fio. 28. 
Aber schon Valerius Maiimus hat das Richtige angedeutet IV. 4. 9. quia ipse quoque adeo inops decessil. 
ol nisi fundu». quom onum reliquerat, venitset, u*or ejus dotem nndc reeiperet, non cxstilistel. Noch deuUicber 
sagt es Polibius, man habe der Wittwe ihre Mitgift von 23 Talenten 'ungefa.hr 133.000 Fr. nicht ausbe- 
zahlen köuneo , wenn man nicht von dem llausralb, von den Sclaven und einige Gruudslilrkc verkauft 
halle. Daher auch Polvbius sehr richtig unterscheidet zwiwhen r « ln.nln und T « tyyna XXXII. 8. 4. 
Ferner Ut Plutarcli irrig, wenn er sagt, »ein Vermögen habe 370,000 Se»lerzc betragen, V. A. P. 39 Bn. 
(etwa 30,000 fi. , da c» nach Polyb. XXXII. 14. 3. 00 Talente igegen 330.000 Fr } betrug, so dass also 
nur darin der Ruhm de» Mannes zu setzen ist, dass er sein bewegliches Eigenlhum nicht auf unrecht- 
mässige Wei»e vermehrt hatte, denn »ein väterliches Erbgut zu verinssern, war für die Römer kein geringerer 
Vorwurf als unrechtmässige Bereicherung, daher ist der Ausdruck des Dio Casiius zu berichtigen : iuwvr*, 
Ttiriif Sitßim, Der auch darin l'nrerbt bat, dass er sagt : t0 uto <J» udrar mv>( Tita m.liia <V tw tovtw ßhp 
nfOorUfiifVai tonilavii. rö Siäfnaam rei; or^rr.wrtu, r« jff,fiara Inirp'v-ai cfr. Plut. V. A. P. c. 29. 30. 

richtiger VelleJ. I. 9 vir in tanlum laudaitdu», in quantuin virlu» iulelligi polest. 
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